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Beilagen nach Uebereinkunft,

reisblatt.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-verwaltung.)

Die Anweiſung des Herrn Finanzmniniſters vom 31. Auguſt 1894 über die Zu und Ab-

gänge, das Hebeweſen, das Strafverfahren und die Koſten bei der Einkommen-
ſteuer und Ergänzungsſteuer iſt als Extra-Beilage zum 48. Stück des Regierungsamts
blattes erſchienen.

Indem ich die Gemeinde( Guts)-Vorſteher des Kreiſes beſonders darauf auf
merlſam mäache, bemerke ich, daß nach den Vorſchriften der neuen Anweiſung erſt vom I, April
d. Js. ab zu verfahren iſt. Mit demſelben Zeitpunkt tritt der dritte Theil der Anweiſung vom
5. Auguſt 1891, vorbehaltlich der Anwendung auf die nach dem 1. April 1895 abzuwickelnden
Geſchäfte des Rechnungejahres 1894/95, außer Kraft.

Abgeſehen von den durch den Hinzutritt der Ergänzungsſteuer und den Uebergang der ge
ſammten örtlichen Steuererhebung auf die Gemeinden und Gutsbezirke bedingten Zuſätzen und
Aenderungen finden ſich in der Anweiſung vom 31. Auguſt 1894 erheblichere Abweichungen
vom gelienden Verfahren namentlich in folgenden Punkten:

Artikel 75 Nr. 1 ſchreibt die Führung der Zu und Abgangeékontrole der Gemeinden
nach dem Muſter der Zu und Abgangsliſten (XVII, XVIII) vor

Artikel 78 II Nr. An läßt den Uebertritt eines Steuerpflichtigen in den Haushalt
eines Andern als Abgangsfall zu.

Artikel 83 überträgt die erſte Prüfung der Ausfallliſten den Rentmeiſtern, die Reviſion
und Feſtſetzung den Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſionen;

Arttkel S8 verfügt im Anſchluß an die Beſtimmungen in S 16 des Geſetzes wegen Auf-
hebung direkter Staatsſteuern vom 14. Juli 1893 die Einſtellung der Zahlung von Veranlagungs-
und Hebegebühren an die Gemeind.n und Gutsbezirke.

Jm Uebrigen folgt die neue Anweiſung in der Hauptſache den Vorſchriften der Anweiſung
vom 5. Auguſt 1891 unter Aufagahme der dazu ſeither ergangenen abändernden und ergänzenden
Beſtimmungen.

Merſeburg, den 5. Februar 1895.
Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion. J. A.: v. Marées.

Jn unſer Geſellſchaſts Regiſter iſt heute unter Nr. 126 bei der offenen Handelsgeſellſchaft

Gebr. Wirth zu Merſeburg Folgendes eingetragen:
Die Geſellſchaft iſt durch den Tod des Otto Franz Wirth aufzgelöſt. Der Peitſchen-

fabrikant Franz Paul Wirth ſetzt das Geſchäſt unter unveränderter Firma fort. Ver-
gleiche Nr. 648 des Firmen-Regiſters.

Demnächſt iſt in unſer FirmenRegiſter heute unter Nr. 648 der Peitſchenfabrikant Fran z
Paul Wirth mit der Firma Gebr. Wirth und dem Octe der Niederlaſſung Merſeburg
eingetragen.

Endlich iſt in unſer Prokurenregiſter heute unter Ne. 70 die vom Jnhaber der Firma für
letztere beſtellte Prokuriſtin Frau Anna Marie Wirth, geborene Otto, hier eingetragen.

Merſeburg, den 13. Februar 1894. Königl. Amtsgericht Abtheilung IV.
Unter dem Rindvieh des Landwirths Löffler in Kleinlauchſtädt iſt die Maul und

Klauenſeuche ausgebrochen.
Benkendorff, den 15. Februar. 1895. Der Amtsvorſteher.
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Der Kaiſer und die Soldaten.
Unter der Ueberſchrift „zum Kapitel der

Soldatenmißhandlungen“ hat der „Vor-
wärts“ eine Ordre unſeres Kaiſers vom
6. Februar 1890 veröffentlicht, die, wie das
ſozialdemokratiſche Blatt großſpurig behauptet,
„denkecken Leugnern der Soldatenmiß-
handlungen wohl endgiltig den Mund
ſtopfen werde.“ Das Ocgan thut ſo, als
ob es etwas ganz Geheimes an die Oeffert
lichkeit gezogen habe, und als zeuge der Jnhalt
des Schriftſtückes für die Richtigkeit der ſozial
demokratiſchen Behauptung daß die deutſchen
Soldaten ſchlecht behandelt würden.

Das iſt ein unverſchämter Schwindel.
Denn weder iſt der Jnhalt des Schriftſtückes
neu, noch bedarf es irgend welcher Anſtrengung
der Sozialdemokraten, um Fälle von unwürdiger
Behandlung im Heere nach Menſchenmöglichkeit

Rheingold.
Novelle von Magda Fuß.

(5, Fort'etzung.)

Die beiden Ehegatten ſaßen plaudernd, er,
ein Zeitungsblatt in den Händen, dabei. Wie
ein lähmender Alp lag die Hitze auf mir, die
Luſt zum Schreiben war mir geſchwunden. Jch
lehnte mich müde und erſchöpft zum Fenſter
hinaus. Da erblickte ich unter mir die Vrei ſo
friedvoll bei einander ſitzend, ein Bird echten
Glückes und häuslicher Zufriedenheit. Wie
einſam ich mir vorkam!

Jch hätte ja auch hinuntergehen und mich zu
ihnen ſetzen können: Jch wußte, ſie hätten meine
Gegenwart nicht als eine ſtörende empfunden,
Herr und Frau Peterſen beide ſicher nicht!
Aber ich wollte nicht! Meine begehrliche Seele
hatte andere Gedanken, molte ſich lockendere
Bilder aus. Mein kurzer Traum von damals
in der Eiſenbahn kam mir plötzlich wieder in den
Sinn, Da hielten mich ſtarke, treue Arme
umfaßt, da war ich nicht allein

Ob der dort unten mit den Gedanken wohl
ſehr bei ſeiner Zeitung war? Jch hatte den
Kopf vorſichtig nur ſo weit, hinausgeſteckt, daß
ich von unten nicht geſehen werden konnte, und
beobachtete von meinem Platz aus ganz genau,

wie er mehr als einmal vom Leſen aufpolickend,

Unſer Kaiſer hat unter dem 6. Februar 1890
zwei Vnweiſungen an den Kriegsminiſter ergehen
laſſen, die ſich inhaltlich decken und ergänzen.
Die erſte Ordre enthielt die kaiſerlichen
Bemerkungen, zu denen die letzten Nach
weiſungen über Beſtrafungen wegen Mißhandlung
Untergebener Anlaß gegeben hatten, und war
in erſter Linie für die kommandirenden Generale
beſtimmt. Die zweite ſchäcrfte von Neuem die
Grundſätze für die Behandlung der Soldaten
ein und vefahl an, daß bei den künftigen Nach-
weiſungen die Vorgeſetzten bezeichnet werden
ſollten, die in den Fällen mangelhaſter Be-
aufſichtigung des Dienſtes verantwortlich ſeien.
Dieſe zweite Ordre iſt damals (18 Februar 1899)
ſofort veröffentlicht worden. Sie enthält
die goldenen Worte: „Jn meiner Armee
ſoll jedem Soldaten eine geſetzliche,
gerechte und würdige Behandlung
zu theil werden, weil eine ſolche die weſent-
lichſte Grundlage bildet, um in demſelben Dienſt
freudigkeit, und Hingebung an den Beruf, Liebe

lange ſinnend in die Ferne ſchaute. Dann
wurde Herr Peterſen durch den Bedienten plötz
lich abgerufen. Die beiden Geſchwiſter blieben
allein. Sie hatte ſich an ſeine Seite geſetzt.
Er legte die Zeitung fort. Dann hörte ich
folgendes Geſpräch

„Henning,“ ſagte Frau Peterſen, „Du haſt
mir noch immer nicht verrathen, wie Dir
Fräulein von Walden gefällt Mein Herz be
gann ſchneller zu ſchlagen. Sollte ich mich
entfernen? Was würde ich zu hören bekommen?
Nein, ich konnte meinen Poſten jetzt nicht
mehr aufgeben. Jch lauſchte mit voller Abſicht.
„Jch kenne ſie ja noch viel zu wenig,“ war
ſeine gleichmüthige Antwort.

„Lieber, alter Junge, iſt es Dir denn noch
immer nicht möglich, Deine alte Feindſchaft gegen
unſer armes Geſchlecht aufzugeben Kannſt Du
nie vergeſſen? Nie verzeihen „Jch denke
ja gar nicht an Feindſchaft, Leni, Du irrſt Dich!

„Deine Gleichgültigkeit iſt aber faſt noch
ſchlimmer als Feindſchaft, licber Henning! Du
weißt es doch, wie ſehr wir es Alle wünſchen,
Dich einmal wieder von Herzen froh und glück-
lich zu ſehen!“ fügte ſie faſt bittend hinzu.
„Gieb Dir doch einmal ein wenig Mühe, Dich
überhaupt um ein Mädchen zu kümmern!“ Da
ſtand er haſtig auf und ſagte, ſo ſchien es mir,
in, unbeſchreiblich hochmüthigem Ton „Lohnt

ſich's der Mühe denn

und Vertrauen zu den Vorgeſetzten zu wecken
und zu ſördern.“ Am Schluß war ausdrücklich
auf die erſte Ordre mit den Bemerkungen über
die früheren Nachweiſungen Bezug genommen.

Dies war alles ſchon vor fünf Jahren be-
kannt. Aber noch mehr. Kurz vor dem 6.
Februar 1890 hatte ſich der Kaiſer die Kadetten
der Hauptkadettenanſtalt, die demnächſt in das
Heer eintreten ſollten, vorſtellen laſſen. Nach der
Verleſung der Worte Kaiſer Wilhelms J. über
die Offizierspflichten ergriff der Kaiſer ſelbſt
das Wort zu folgender Mahnung: Den
Ofſizier müſſe Einfachheit und Mäßigkeit aus-
z ichnen, gegen die Mannſchaft ſolle der Offizier
nicht forſch und ſchneibig ſein, ſondern mit Ein
ſicht und Geduld zu Werke gehen, jeden nach
ſeiner Leiſtungsfähigkeit behandeln, um in allen
die Fähigkeit zur höchſten Anſpannung der
Kräfte zu wecken in unſerer Zeit ſei es die
Aufgabe des Offiziers, den monarchiſchen Sinn
durch ſeine ganze Lebensführung zu bekräftigen
und ſich nicht auf die Strenge des Dienſtes zu
verlaſſen. Der Kaiſer hat dann wiederholt b.i
geeigneten Gelegenheiten ſeine ganze Perſönlich-
keit wie für die Pflicht, ſo auch für das Recht
der Soldaten eingeſ tzt und dieſelben Grundſätze
den angehenden Offizieren eingeſchärft.

Sich aller dieſer notoriſchen Thatſachen zu
erinnern, iſt gut, um die gehäſſige Tendenz des
„Vorwärts“ zu erkennen. Das ſich nun auch
in den Dingen, die vor fünf Jahren zu
rügen waren, vielcs gebeſſert hat, iſt vom Kriegs-
miniſter im März vorigen Jahres im Reichstage
nachgewieſen worden, Vereinzelt vorkommende
Ungerechtigkeiten werden niemals und nirgends
ganz zu vermeiden ſein. Das aber Fälle
von Soldaten Mißhandlungen immer
ſeltener werden dazu dient am letzten das
Vorgehen der Soeialdemokraten, das vielmehr
darauf gerichtet ift. die Disziplin im Heere, die
Treue und das Vertrauen zwiſchen Untergebenen
und Vorgeſetzten zu lockern. Beweis dafür iſt
wieder der Verſuch des „Vorwärts“, die Ordre
vom 6. Februar 1890 als ein Novum hinzuſtellen,
das die ſchlechte Behandlung der Soldaten erweiſe,
während in Wahrheit daraus nur hervorgeht,
mit welchem Nachdruck das Wort, die Macht
und das Beiſpiel unſeres Kaiſers für die gerechte
und würdige Behandlung des Soldaten eintritt.

Parlamentsberichte.
Der Reich s tag berieth am Freitag den An

trag der Abgg. Friedberg (natlib.), v. Kardorff (Reichsp.),
Lieber (Ctr Graf Mirbach (konſ an die verbündeten
Regierungen das Erſuchen zu nichten, baldthunlichſt Ein
ladungen zu einer Münzkonferenz behufs
internationaler Regelung der Währungs-frage, ergehen zu laſſen. Abg. Graf Mirbach (konſ)
bezeichnet die Währungsirage als eine wirthſchaftliche und ſoziale
Frage allererſten Ranges, die aber nur durch internationale
Vereinbarungen geregelt werden könne. Abg. Barth(frſ. Ver.)
iſt gegen den Antrag, weil dieſer die bimetalliſtiſche Agitation
befruchten würde, und zwar nicht nur bei uns, ſondern
auch im Auslande. Wollte die Regierung dieſem Erſuchen
Folge geben, ſo würde dadurch in den Erwerbekreiſen aller
Länder Beunruhigung hervorgerufen werden. Abg. Graf
Bismarck (b. k. F.) betont, daß die Regierung ſelbſt
verſtändlich erſt mit den Kabinetten in Verbindung treten
müſſe. Sei der Moment für die Einberufung der Kon
ferenz jetzt noch nicht eingetreten, ſo werde er ſpäter ſicher

Weiter hörte ich nichts mehr. Lautllos zog ich
mich vom Fenſter zurück. „Lohnt ſich's der
Mühe denn?“ Das war auf mich gemeint,
und es zerſchnitt mir tauſendmal das Herz.
Was ihm auch immerhin wiederfahren ſein mochte,
wie kam er dazu, ſo über alle Mädchen zu
denken! Ein Sturm brach in meinem Jnnern los,
heftig, wild, zerſtörend, wie bei einem böſen
Ungewitter. Aber achl! leider ohne nachher
Erquickung, Frieden und Ruhe zu bringen! Jch
lag auf der Erde, das thränenüberſtrömte Geſicht
in die Kiſſen meines Bettes gepreßt, und
kämpfe vergebens, Herr meines Schmerzes zu
werden. Denn ach, jetzt hatte ich's mit voller
Klarheit erkannt, was ich mir bisher nicht hatte
eingeſtehen wollen ich liebte ihn! Jch liebte
ihn mit der ganzen Kraft meines unberührten
Herzens, mit heißer, großer, hoſfnungsloſer Liebe!

as war da zu thun Mein erſter Jmpuls
war: fort aus dieſem Hauſe, wo mich ſeine
Gegenwart mit unaufhörlich quälender, grenzen-
loſer Pein und Wonne marterte! Aber das ging
nicht an. Wo ſollte ich hin? Was für einen
Grund konnte ich für meinen ſo plötzlichen Fort-
gang hervorbringen Nein, feige Flucht war un
möglich! Alſo bleiben, kämpfen, das
war mein ferneres, beneidenswerthes Loos!

So viel als möglich mußte ich ihn meiden
und ihn mir mit kalter Zurückhaltung mehr und

Hierzu „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

kommen. Den Antragſtellern Dank, daß ſie die
Frage angeregt haben, denn es liege im Jntereſſe des nationalen
Wohlſtandes, daß die Angelegenheit in Fluß gehalten werde.
Abg. Schönlank (ſozd.) tritt dem Antrage und der

des Bimetallismus, der nur das Intereſſe des
roßkapitals verfolge, entgegen. Abg. Lieber (Citr.) be

tont, ſeine Partei ſehe die Frage nicht als eine politiſche
aun; es müſſe zugegeben werden, daß unſere Währungs
wirren ſchon ſeit Jahrzehnten unſer wirthſchaftliches Leben
ſchwer ſchädigen, und es ſei der Wunſch ſeiner Freunde,
den redlichen Verſuch zu machen durch eine inter
nationale Regelung der Währungsfrage unſer wirth
ſchaftliches Leben vom den ihm drohenden Gefahren zu
befreien. Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe:
Ohne unſerer Reichswährung zu präjudiziren, müſſe man
zugeſtehen, daß die zunehmende Unſicherheit des Verhält
niſſes zwiſchen den beiden Münzmetallen auch auf unſerErwerbeleben nachhaltige Rückwirkungen ausübe. G

weiterer Verfolgung der Gedanken, die bei der Einberufung
der Silberenquète maßgebend waren, ſei er, Redner, ge
neigt, mit den verbündeten Regierungen in Erwägung zu
ziehen, ob wir nicht mit anderen Staaten, die an der Be
werthung des Silbers weſentlich betheiligt ſeien, in freund
ſchaſtlichen Meinungsaustauſch über gemeinſchaftliche Maß
regeln zur Abhilfe eintreten können.

Fortſetzung der Berathung: Sonnabend 1 Uhr.

Das Abgeordnetenhans begann am Freitag die
zweite Leſung des Etats des Miniſteriums
des Jnnern, Beim Titel Miniſtergehalt beſpricht der
Abgeordnete, Dr. v. Jazd zewski (Pole) die Fahrt der
Deutſchen der Provinz Poſen zum Fürſten Bismarck. Dieſer
ſei es, der das gute Einvernehmen zwiſchen Polen und
Deutſchen ſtöre. Er wünſche Frieden zu ſtiften. Miniſter
des Jnnern v. Köller dankt dem Vorredner für dieſe
ſeine Abſicht, und weiſt dann gegenüber den Ausführungen
des Abg. Motty bei der erſten Leſung des Etats nach,
daß der Verein zur Förderung des Deutſchthums
in den Oſtmarken nicht dem 3 8 des Ver
einsgeſetzes unterſtehe, da er kein politiſcher Verein
ſei, vielmehr gelte für ihn, als für einen Verein, der die
Erörterung öffentlicher Angelegenheiten bezwecke, der g 2
des Geſetzes. Jn längerer Rede wendet fich der Miniſter
dann gegen die Kritik, die die Abgg. Motty und Dr. von
Jazdzeweki an dem Verein geübt haben. Der Maxci
nowaki'ſche Verein zur Verbreitung von Bildung unter den
Polen habe bei der r mehr Unterſtützung gefunden,als der Verein zur Förderung des Deuſſchhnnt Auch

hätten die Polen weit nach Deutſchland hinein polniſche
Bereine gegründet, ſo in Bochum in Wefifalen, und der
dortige Verein ſolle nicht, wie die Polen behaupteten,
nur die Sozialdemokratie bekämpfen. Er wies auf ver
ſchiedene polniſche Preßäußerungen hin, die geeignet ſeien,
den Haß zu ſchüren. Nachdem der Miniſter dann ſeiner
Befriedigung über die verſöhnliche Erklärung des Abg.
v. Clapowski auf dem Kreistag zu Koſten Ausdruck ver
liehen hat, geht er zu den Vorgängen in Schrimm über,
wo Dr. v. Soltowski auf dem Kreistage geradezu Proteſt
erhoben habe dagegen, daß Mitglieder des Vereins zur
Förderung des Deutſchthums in den Ofimarken dem
Kreietage angehörten. Das Deutſchthum in den Oſtmarken
kräftig zu fördern, ſei nationale Pflicht jedes Oeutſchen, und
er müſſe energiſch dem entgegentreten, daß gegen die Mitglieder

des Vereins wegen ihrer Mitgliedſchaft auf den Kreistagen
offenſiv vorgegangen werde. Der Miniſter ſchließt ſeine Aus
führungen mit der a zu gemeinſamer Arbeit beider
Volksſtämme zum Wohl des Ganzen. Der Abg. von
TiedemannBomfſt (freikonſ.) dankt für die Erklärungen
des Miniſters, die große Freude in der Provinz hervor
rufen würden. Dann beleuchtet er das Vordringen des
Polenthums an der Hand ftatiſtiſcher Mittheilungen. Die
Unzufriedenheit unter den Deutſchen der Provinz Poſen
ſei eine Folge der ſchwankenden Polenpolitik. Die polniſchen
Vereine trieben unter dem Deckmantel anderer Beſtrebungen
ſtets in erſter Linie nationalpolniſche Propaganda. Zur
Gründung des Vereins zur Förderung des Deutſch
thums habe aber neben der Unzufriedenheit auch
die kaum verhehlte Tendenz der Polen bei
getragen, wer auf polniſchem Boden wohne, müſſe Pole
werden. Den Anſtoß zur Gründung hätten dann die
kaiſerlichen Reden von Marienburg und, Thorn gegeben.
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mehr entſremden: er durfte ja um keinen Preis
der Welt auch nur im entfernteſten ahnen, wie
es um mich ſtand. Lieber ſterben, als das!
Mein Stolz, mein Selbſtgefühl, alle möglichen
Waffen herbei! Einen Panzer her! Einen
Panzer von Unnahbarkeit, gleichgültiger, ewiger
Jntereſſeloſigkeit an ſeiner Gegenwart, ſeinen
Geſprächen! So ſollte, ſo mußte es gehen.
Was war an mir gelegen: Mochte mein Herz
daran zu Grunde gehen.

Die Nacht war bereits hereingebrochen, im
Hauſe war es todtenſtill. Jch hatte mich unten
nicht wie ſonſt mit dem gewohnten GuteNacht
Gruß verabſchiedet. Am folgenden Morgen
war ja immer noch Zeit, mich deswegen mit
Kopfſchmerzen, die mich auch in der That mit
großer Gewalt überfallen hatten, zu entſchuldigen.
Jch legte mich nieder. Ein bleierner Schlaf
hatte mich bald aller Qualen entriſſen.
Als ich am andern Morgen erwachte, konnte
ich mich lange nicht zurecht finden. Was war
wir denn Leids geſchehen Jch fühlte einen
körperlichen Schmerz am Herzen und wußte
nicht, warum. Bald jedoch kehrten Erinnerung
und Bewußtſein mir wieder. Ich ſtand auf.
Todttraurig und muthlos legte ich meine mir
geſtern Abend zurechtgelegte Waffenrüſtung an.
Dann ging ich hinunter, hinein in den Kampfl

Beim Frühſtück traf ich den geliebten „Feind-
glücklicherweiſe nicht mehr vor, da ich ſpäter als
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Die Deutſchen ſeien zum Frieden bereit, wollten die Polen
aber Krieg, ſo würden ſie die Wacht an der Weichſel eben
ſo feſt finden, wie die am Rhein. Abg. Strombeck
(Ctr.) erilärt Namens ſeiner Fraktion, ſie würden die gerecht
fertigten Forderungen der Polen namentlich auf kirch
iichem Gebiet unterſtlützen. Einer Anregung des
ſelben Redners wegen Abänderung die Laud
wirthſchaft beläſtigender Polizei- Verordnungen verſpricht der
Miniſter näher zu treten. Abg, Dr. v. Heydebrand
und der Laſa (konſ.) betont, die Deutſchen der Provinz
Poſen könnten nicht geſtatten, daß der nationale Charakter
des preußiſchen Staates durch die Polen beeinträchtigt
werde. Der Verein wolle daher die Deutſchen ſtützen, nicht
die Polen boykottiren. Gegen eine nochmalige Aeußerung
des Abg. Motty (Pole), der ausführt, er halte den Verein zur Forderung des Deutſchthums für einen politiſchen und
bestalb unter den z 8 des Vereinsgeſetzes fallenden, wendet ſich

der Miniſter v Köl ler, indem er nochmals betont, daß ſich
s 8 des Geſetzes nur auf Vereine beziehe, die bezweckten, poli
tiſche Angelegenheiten in Verſammlungen zu erbrtern, das
dezwecke der fragliche Verein aber nicht. Gegenüber einer
Aeußerung des Abg. Sattler (natlib.), der die Ent
ſendung von Landrath en in die Parlamente beklagt, weiſt
der Miniſter auf die geringe Zahl der Landräthe im Ab
geordnelenhauſe hin und hält es für ungerechtferiigt, dieſe

ſtaatsbürgerlichen Rechten zu
beſchränken. Der Abg. Sattler betont in ſeinen weiteren
Ausführungen die Kräftigung des Polenthums durch Bil
dung eines Mittelſtandes und wünſcht Stärkung des deut
ſchen Mittelſtandes. Einer nung des Abg. Böttinger
(natlib.) wegen der ungleichen Bemeſſung der Wohnunge
geldzuſchüſſe verſpricht der Regierungsvertreter Geheim-
rath Kruſe gerecht zu werden. Eine Anfrage des Abg.
v. Unruh (Brom freikonſ.) wegen der Vertretung des
bäuerlichen Grundbeſitzes im Kreistage wurde vom
Miniſterialdirektor Haaſe beantwortet. Des Weiteren
führt Abg. v. Unruh aus, daß die Polen den Vortheilvon der wankenden preußiſchen Polerpolitik gehabt hätten

und noch hätten. Er u chie, daß auch der Verein nicht
mehr viel werde heif n können. Den einzigen Weg weiſe
der Gedanke des Generals v. Grolmann, die Provinz Poſen
als ſolche aufzulöſen und anderen Provinzen zuzuſchlagen.
Auf eine Klage des Abg. Pleß (Etr.) erwidert der
Miniſter des Jnntrn, daß Vorbeſprechungen von Stad:
verordueten allerdings von der Polizei als anmeldepflichtig
betrachtet werden könnten. Abg. Bueck (natlib) bekämpft
frühere Ausführungen des Abg. Gamp und bcetont, daß
die Verſicheruugsgeſellſchaften mit geringem Nutzen arbeiten.
Er ſpricht den Wunſch nach dem baldigen Jnkrafttreten eines
Reichsverſicherungsgeſetzes aus Der Regieruugsoertreter
Geheimrath v. KnebelDöberitz theilt mit, daß im
Reichsamt des Jnnern die Vorarbeiten für ein Reichséver
ſicherungsgeſetz im Gange ſeien.

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Fortſetzung der
Berathung.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. (Vom Hofe.) Der Kaiſer

hat ſeine Reiſe nach Wilhelmshafen, die
für Sonntaz geplant war, wegen der herrſchen
den ungünſtigen Schifffahrteverhältniſſe auf kurze
Zeit hinausgeſchoben.

Audienz des Bundes der Land-
wirthe beim Kaiſer. Der Bund der Land-
wirthe hatte bekanntlich im Herbſt nach dem
Kanzlerwechſel beſchloſſen, eine Audienz beim
Kaiſer nachzuſuchen. Der engere Ausſchuß, der
mit der Ausführung betraut war, hat ſich jetzt
entſchloſſen, dieſe Audienz in den nächſten Tagen
nachzuſuchen.

Die Durchführung der landwirth-ſchaftlichen a laktwerſichern ung hat ſich,

ſo ſchreibt die „Berl. Corr.“, wie im Vor
jahre ohne nennenswerthe Schwierigkeiten voll
zogen. Das Reichsverſicherungsamt hat auf die
Förderung der Unfallverhütung in Land undJeiſwahſchaſt beſonderes Augenmerk gelenkt.

Die Kommiſſion für die Aufſtellung eines Ent
wurſs zu Normal-Unfallverhütungsvorſchriſten

für die land- und forſtwirthſchaftlichen Betriebe
trat am 11 Juni 1894 in Berlin zuſammen.
Auf Grund ihrer Berathungen iſt ein Vorentwurf
von Unſallverhütungsvorſchriſten ausgearbeitet
worden, welche ſich beziehen auf Maſchinen und
Transmiſſionen Fuhrwerk, Thierhaltung und
Geräthe, bauliche Einrichtungen, Forſtwirthſchaft,
Feld unb Waldbahnen. Dieſer Entwurf iſt von
den Kommiſſionsmitgliedern nochmals einer ein-
gehenden Prüfung und Begutachtung unterzogen
worden. Die Aufſtellung des endgiltigen Ent
wurfes wird nach weiteren Berathungen voraus
ſichtlich in kurzer Zeit erfolgen können.

Oeſterreich Ungarn. Der Erzherzog
Feld marſchall Albrecht liegt in Arco in Süd-
tirol im Sterben. Das Lebenslicht des
greiſen Feldherrn iſt wohl einen Moment wieder
aufgeflackert, ſchrumpft aber ſchnell wieder zu-
ſammen. Die Krankheit vollzieht ſich genau,
wie die letzte Kaiſer Wilhelm's I. Gegen
Altersſchwäche iſt ein Medikament noch nicht
gefunden worden.

Frankreich. Aus Paris liegt wenig von
Belang vor. Präſident Faure giebt im Elyſee-
palaſt ſeine Feſtlichkeiten, die Kammer hält
ihre, jetzt recht langweilig gewordenen Sitzungen
ab, und in der Bevölkerung kümmert man ſich
um Politik wenig. Der Carnevalstrubel tollt
in Paris mit ungemeiner Ausgeloſſenheit, und
da bleibt für andere Dinge wenig Zeit und noch
wen'ger Ernſt übrig.
Orient. Die bulgariſche Regierung er

cifert ſich gewaltig über die übereilten Gerüchte,
nach welchen gegen den Fürſten Ferdinand eine
Revolution ausgebrochen und dieſer das
Land verlaſſen haben ſollte. Dieſe Erregung
deutet auf ein ſchlechtes Gewiſſen hin und un
willkürlich ſagt man, daß das, was noch nicht
ſei, ja noch werden könne. Unter den zur
Bewachung des Sultanspalaſtes in Konſtan-
tinopel beſtimmten Truppen ſoll Ende
Januar eine Meuterei ſtaitgefunden haben,
weil 600 Mann, deren Dienſtzeit bereits vor
drei Monaten zu Ende war, noch nicht aus
bezahlt worden ſind. Alle Truppen hatten er
klät, daß ſie ſich weigern würden, an der
Solamlik-Ceremonie theilzunehmen, falls jene
600 nicht bezahlt würden. Das ſei denn auch
aus der Privatſchatulle des Sultans geſcheh'en.

Der deutſche Generalkonſul in Kairo ver-
zichtete auf die Entlaſſung des engliſchen
Poliziſten, der dem Kutſcher ſeines Wagen befahl,
weiterzufahren, 9 während dieſer in einer belebten
Straße wartete. Der ägyptiſche Miniſter des
Auswärtigen drückte Herrn v. Heyking ſein Be
dauern über das Mißverſtändniß aus, und
bemerkte, der Poliziſt ſei aufmerkſam gemacht
worden, daß er unrecht handelte, da der Wagen
dem Vertreter einer fremden Macht gehörte.
Der Zuwiſchenfall, der viel Aufſehen in Kairo
erregte, iſt nunmehr erledigt.

gewöhnlich hinuntergekommen.
Ruhe, wenigſtens äußere Ruhe bis zur Mittags
zeit. Mein ſüßer Herbert wurde an jenem
Tage mein ganzer Troſt. Weil er ſah, doß ich
traurig war, gab er mir mit ſeiner weichen
Kindesliebe an ZKärtlichkeitsbezeugungen ein
doppeltes Maß. So ſchien es mir wenigſtens!
Wie dankte ich es ihm meinem Liebling, und
flehte Gottes Segen für ihn herab!

Eine Stunde vor Tiſch ging ich in den Saal
und ſetzte mich gewohntermaßen an den Flügel.
Jn meinen Liedern durſte ich ja ungeſährdet
den Schmerz meines Lebens herausſingen, es
waren Lieder, die ich oft vorher geſungen hatte!
Mich hörte auch Niemand. Jch ſang das eine
von den Leßmannſchen Mädchenliedern mit dem
Geibeil'ſchen Text: „Wohl waren s Tage der
Sonne“. Ach, ich ſang nicht, ich ſchluchzie das
Lied aus der Tiefe meincs Herzens her-
aus. Und immer wieder wiederholte ich die
Worte: „Das iſt vorbei. An den
Saal ſtieß das Bibliothekszimmer, deſſen Thür
wie immer offen ſtand. Hörte ich ein Geräuſch
oder ſah ich ſeitwärts etwas wie einen Schatten
Jch blickte mich plötzlich um. O weh,
da ſtand er im Rahmen der Thür, ſchön und
recht in ſeiner edlen Männlichkeit, die Augen feſt
auf mich gerichtet. Er trat an mich hera
„Verzeihen Sie einem großen Muſikfreunde,
wenn er geſtört hat, und bitte, Fräulein Suſanne,
ſingen Sie das Lied noch einmal, das ich eben
von Weitem hörte „ich bitte herzlich!“ O wie gern
hätte ichs ihm geſungen! Aber: „lohnte ſichs der
Mühe denn?“ daran allein hotte ich zu
denken. Sollte ich beim erſten Anfang ſchon
unterliegen Nein! „Jch ſinge nie vor einem
Kritiker,“ ſtieß ich hervor und erhob mich von
meinem Platz. Er ſah mich an. „Kritiker wieder
holte er dann ruhig. „Doch ſie haben recht,
meine Bitte war zu unbeſcheiden. Jch hatte
wenigſtens kein Recht zu derſelben.“ Mit einer
höflichen Verneigung verließ er ohne ein weiteres
Wort das Zimmer. Seit jenem Tage, bei deſſen
Erinnerung mir noch heute cin Stich durchs
83 fährt, betrat ich den Saal zu meinen

eſangsübungen nicht wieder. Monatelang blieb
meine Kehle ſtumm. Er aber machte es mir
kinderleicht. Er erwies mir nur noch die Höf-
lichkeit, die gebildete Männer Damen gegenüber

So hatte ich
L

ſchuldig ſind. Aber niemals richtete er im
Geſpräch das Wort an mich. Nie mehr bei
unſeren Spaziergängen ging er an meiner Seite.
Das war vorbei. Jch fühlte es inſtinltiv, wie
ſich die beiden Andern im Geheimen darüber
wunderten. Aber keiner von ihnen erwähnte je
ein Wort zu ihm oder zu mir darüber. Sie
waren ja gewohnt, daß Henning ſeinen eigenen
Weg ging. Wie es in meinem Herzen ausſah,
vermögen Worte nicht zu ſchildern. Da nagte
und brannte das Weh ohne Aufhören, immerzu!
bei Tag und bei Nacht, und meine Wangen
wurden bleich. Jch hoffte nur noch auf ſeine
Abreiſe. Denn ich ſehnte mich nach Ruhe und
Frieden wie ein Verſchmachtender nach einem
Tropfen erquickenden Waſſers. Wenn ich ihn
nicht mehr zu ſehen brauchte, den vielgeliebten
Mann, denn würde es ja beſſer werden.

Jch hörte ab und zu einmal von ſeinem Fort
gang reden. Und wie ich einerſeits bei dieſem
Gedanken wie von Centnerlaſt befreit aufathmete,
ſo erſchrak ich andererſeits davor. Würde die
Sehnſucht nach ſeinem theuren Anblick nicht
ſchließlich doch wieder die mühſam errungene
Ruhe zerſtören? Oder würde ich ihn ver-
geſſen

7 I

Ungefähr vier Wochen nach dieſem für mich
ſo aufregenden Tage erzählte mir Frau Peterſen
mit ſtrahlendem Geſicht, ihre liebe Käthe v.
Rae meine frühe Prinzipalin und deren
Tochter hätten ſich zum Beſuch angemeldet.
Das war auch für mich eine große Herzensfreude,
und die Aueſicht, dieſe lieben Menſchen, mit
denen ich ſeit meinem Fortgang in lebhaftem
Brieſwechſel gedlieben, wiederzuſehen, half mir
auf Stunden über meinen geheimen Kummer
hinweg. Wir bereiteten den Beiden einen feſt
lichen Egpfang und richteten die Fremdenzimmer
auf's Zierlichſte cin. Von Morgens bis Abends
wirthſchaſteten wir herum. Frau Peterſen war
entzückt über meine wirthſchaftlichen Talente und
die Hülfe, die ich ihr leiſtete, und ich? Ach, ich
war froh, daß ich mir ſelber entfliehen konnte.
Blieben mir doch immer noch genug Stunden
der Einſamkeit, in denen der Schmerz als
treuer Weggenoß bei mir cinkehrte und wir
ſaßen bei einander und hielten traurige Zwie-

ſprache er und ich! (Fortſ. f.)

Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung
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Sonntag, den 17. Februar.

Die württembergiſchen Landtags
Wahlen.

Wie der „Staatsanzeiger für Württemberg“
berichtet, iſt nach nunmehriger Feſtſtellung das
Ergebniß von 25 Landtagsſtichwahlen
folgendes: Gewählt ſind: 14 Abgeordnete der
Volkspartei, 3 der deutſchen Partei, 3 der Landes
partei, 2 Konſervative, 2 Centrum und 1 Sozial
demokrat, der erſte, welcher in die württem-
bergiſche Kammer eintritt.

Der Wahlkampf war hartnäckig; in den
meiſten Bezirken drangen die Sieger bei einer
Wahlbetheiligung von 80 bis 90 Prozent nur
mit Mehrheiten von 10 bis 50 Stimmen durch.

Die Zuſammenſetzung der Kammer wird etwa
folgende ſein: 31 Abgeordnete der Volkspartei,
14 Deutſche und Landespartet, 5 dieſen nahe
ſtehende Parteiloſe und Konſervative, 18 Centrum,
1 Sozialiſt. Rechnet man zu Obigen noch die
23 Privilegirten, ſo ergiebt ſich folgendes Partei
verhältniß: 31 Volkspartei, 30 Deutſche und
Landespartei, 9 dieſen naheſtehende Parteiloſe,
21 Centrum, 1 Sozialiſt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Die dritte Leſung des Jeſuitenantrages

wird, der „Germ.“ zufolge, für die Reichstagsſitzung am
kommenden Mittwoch auf die Tagesordunng geſetzt werden.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags hat am
Freitag die Berathung des geſammten Militäretat s
zum Abſchluß gebracht. Heute, Sonnabend, beginnt die
Berathung des Marineetats.

Vom chineſiſch japaniſchen Kriegs-
ſchauplatz.

Den Chineſen muß die Kriegsnoth doch ge
waltig auf den Nägeln brennen, denn nun ſoll
als Friedensvermittler gar der Vizekönig
Li Hung Tſchang, welchem ſeine „gelbe
Reitjacke“ und alle ſeine ihm früher abgenommenen
Würden wieder verliehen ſind, nach Japan
gehen. Auch im Uebrigen ſcheint der Kaiſer
von China ſehr von der Höhe ſeines bisherigen
Stolzes heruntergeſtiegen zu ſein, denn er hat
den fremden Geſandten bei der chineſiſchen Neu
jahrsgratulation viele Etikettenförmlichkeiten er
laſſen, von welchen früher unter keinen Um
ſtänden abgegangen wurde. Die Wiedereinſetzung
des Vizeköntgs Li Hung Tſchang in alle ſeine
früheren Rechte hat auch große politiſche Be
deutung, denn der bisher in Ungnade Geweſene
iſt der cifrigſte Führer der chineſiſchen Reform
partei.

Der chineſiſche Admiral Ting, welcher ſich
mit dem Reſte der chineſiſchen Flotte bei Wei
Hai-Wei ſehr tapfer gegen die Japaner ge
ſchlagen hatte, aber zuletzt doch ſeiner Gefangen-
nahme entgegenſah, ſoll ſich dieſer durch Selbſt
mord entzogen haben.

Provinz und Umgegend.
Naumburg. Unſere Feuerwehr war

och den Donnerſtag Vormittag an der Pfor
taer Brandſtätte thätig, da die Flammen
immer noch nicht völlig gelöſcht waren, Ab-
oder ausgebrannt ſind außer den Scheunen das
alte Brauhaus, die Wohnung des Schularztes
und das Krankenhaus. Jn letzterem ſoll das
Feuer ausgekommen ſein und zwar durch das zum
Auftauen der Abortröhren' benutzte Kokesfeuer.
Das ſehr gefährdete alte Amtshaus wurde ge
rettet. Bei der Löſchung, zu der außer der
hieſigen Feuerwehr und der Gutsſpritze auch
Hilſe von den umliegenden Dörfern und Gütern
eingetroffen war und die Schüler willigen und
eifrigen Beiſtand leiſteten, bereitete der ſtrenge
Froſt manche Schwicrigkeiten.

f Roßlau, 13. Februar. Folgende Liebes
tragödie hat ſich hier abgeſpielt. Dieſer Tage
erhielt eine hieſige bejahrte Wittwe recht uner-
freulichen Doppelbeſuch. Zuerſt ſtellte ſich ihr
24jähr. Enkel, ein in Berlin beſchäftigter Konditor
gehilfe, ein. Kurze Zeit darauf kam dann weiter
eine 35 jährige Frau aus Berlin an. Mit dieſer
Frau, die von ihrem Manne getrennt lebte, hatte
der junge Mann zarte Beziehungen unter-
halten, die ihm ſchließlich läſtig geworden ſein
mögen, ſo daß er ſich aus dem Staube machte.
Die Frau reiſte ihm aber nach hier nach und
ſuchte ihn anderen Sinnes zu machen. Da dies
erfolglos blieb, ſchoß ſich die Frau eine
Revolverkugel in die Bruſt und verſtarb auf
dem Transport nach Deſſau, wo ſie in das
Krankenhaus gebracht werden ſollte.

f Anhalt. Die Erbprinzeſſin Leo-
pold ven Anhalt iſt an den Maſern erkrankt.

Deſſau, 13. Febr. Mit Beſorgniß be
obachtet man hier die Eis verhältniſſe auf
der Mulde. Für den Fall eines ſchnell ein
tretenden Thauwetters iſt das ſchlimmſte zu
befürchten. Das im Januar bei plötz-
lichem Thauwetter von Wurzen abge
gangene Eis hatte ſich oberhalb unſerer Stadt
geſtaut und kam wegen zu geringen Druckes
nicht zum Abgang. Der alsbald wieder einge
tretene Froſt hat die Hoffnung auf einen ge-
fahrloſen Abgang der Eismaſſen vereitelt. Um
der drohenden Gefahr zu begegnen, hat man
bei Raguhn, wo eine gleiche Eisverſetzung ſtatt
gefunden, die Eismaſſen durch Dygamit zu
ſprengen verſucht, aber ohne nennenswerthen
Erfolg.

Stadt und Umgegend.
Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir dlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 16. Februar 1895.
Jnfolge der Schneefälle erlitten auch

auf unſerer Station Eiſenbahnzüge Ver
ſpätungen; doch waren dieſclben gegen ander
wärts nicht vedeutend.

Das Streuen bei Glatteis. Jn
Bezug auf die gerade jetzt wichtige Frage derVerpflichtung der Hausbeſitzer zum Schadener

ſatz in Unglücksfällen, die durch Nichtbeachtung
der polizeilichen Vorſchriften über das Beſireuen
der Bürgerſteige bei eintretendem Glatteis entſtehen,
hat das Kammer gericht kürzlich eine bemerkens
werthe Entſcheidung geſfällt. Jn Friedrichsfelde
beſteht eine Polizeiverordnung vom 27. Juli 1890,
wonach die Bürgerſteige von den Hausbeſitzern
bei eintretendem Glatteis mit Sand oder Aſche
beſtreut werden müſſen. Der Bäckermeiſter F.
daſelbſt hatte nach der gerichtlichen Feſtſtellung
am 5, Dezember 1892, ob wohl bereits um 6
Uhr früh Glatteis eingetreten war, um 10 Uhr
Vormittags noch nicht ſtreuen laſſen. Um
dieſe Zeit glitt die Plätterin R. vor dem F. ſchen
Hauſe aus und brach einen Arm ſo unglücklich,
daß ſie dadurch dauernd unfähig zur Ausübung
ihres Gewerbes wurde. Sie beanſpruchte im
Wege der Klage von F. eine Entſchädigung
von 6500 M., oder eine entſprechende Rerte,
worauf in erſter Jnſtanz der Schadenerſatzbetrag
zwar noch nicht feſtgeſtellt, aber doch dahin erkannt
wurde, daß ein ſolcher gerechtfertigt ſci. Der
Verklagte legte Berufung bei dem Kammergericht
ein, indem er die in Rede ſtehende Polizei
verordnung formell und materiell nicht für
rechtsverbindlich erachtete und namentlich darauf
hinwies, daß es ſich im vorliegenden Falle um
eine noch gar nicht gepflaſterte Straße gehandelt
habe, weshalb die Polizei zur Auferlegung

derartiger Verpflichtungen für die Hausbeſitzer
nicht berechtigt geweſen ſei. Das Kammergericht
erachtete ober dieſen Einwand für unbegründet,
die Verordnung für rechtsgültig und wies des
halb die Berufung zurück.

Auf den Plätzen an denen von mild-
thätiger Hand den hungernden Sängern des
Waldes Futter geſtreut wird, machen ſich jetzt
auch Krähen und Sperber breit, von denen
beſonders der letztere in ſeiner Mordgier die
kleineren Vögel kötet und devonträgt. Die
Jagdberechtigten u. ſ. w. würden ſich im Jn
tercſſe des Thierſchutzes gewiß verdient machen,
wenn ſie den Mordgeſellen eifrigſt nachſpürten.

Groß-Corbetha, 15. Februar. Geſtern
Nachmittag gegen 3 Uhr wurde unſere Ge-
meinde durch Feuerlärm erſchreckt; cs war
jedoch, wie ſich ſpäter herausſtellte nur ein
Probe-Alarmieren der freiwilligen Feuer
wehr mittels Nebelhornes. Geſtern feierte
der hieſige Feuerwehr Verein das Feſt
ſeines elfjährig en Beſtehens, woran ſich
anch der ſeit zwei Jahren hier beſtehende Turn
verein betheiligte. Abends 7 Uhr fand ein Feſt
eſſen beider Vereine ſtatt, auf welches ein ge
müthlicher Ball folgte.

Stößen, 12. Februar. Die hieſige
Zuckerfabrik beendete geſtern ihre Campagne
1894/95. Dieſelbe begann am 18. September
v. J. Jn dieſer Zeit wurden 547206 Zentner
Zuckerrüben verarbeitet, gegen 419180 Zentner in
der vorigen Campagne.

Vermiſchte Nachrichten.
(MNajor v. Wißmann) hält ſich noch immer in

Nleapel auf. Das elende Wetter ſcheint die Heilung
ſeines Leidens (Gelenkrheumatismus) verzögert zu haben,
denn es iſt noch immer nicht gewichen. Seine Gattin ſieht
einem freudigen Ereigniß entgegen.

(Durch Umſtürzen einer Petroleumlampe)
entſtand auf dem enzliſchen Dampfer „Prinzeß Eliſabeih“
Feuer. Der ganze vordere Theil des Schiffes iſt abge
brannt. 2 Mann werden vermißt. Der durch den Brand
angerichtete Schaden iſt ein bedeutender,

(Die Sozialdemokraten unter ſich) Jn
Mannheim hat eine von 3000 Perſonen beſuchte,
ſtürmiſche ſozialiſtiſche Verſammlung ſtattgefunden. Die
„Genoſſen“ Rüdt und Dreesbach ſprachen, bekämpften ſich
aufs Hefligſie und beſchuldigten ſich gegenſeitig der Lügerei
und der Verleumdung. Wiederholt entſtand großer Tumult.
Die Verſammlung ſprach ſchließlich Dreesbach ihr Ver
trauen nnd Rüdt ihr Mißtrauen aus.

Der Münchener Schnellzug) iſt vor dem
Bahnhof in Bam berg infolge des Bruchs einer Flügel
ſtange entgleiſt. Die Maſchine ſtellte ſich ſeitwärts, die
Wagen kamen neben dem Geleiſe zum Stehen. Verletzt
wurde Niemand.

Ein intereſſantes Annoncen-Heiraths
ſtückchen), das den Vorzug hat, wahr zu ſein, hat ſich
dieſer Tage in Höchſt a. M. abgeſpielt. Ein Wittwer
aus Franlkfart, der mit ſeiner älteſten Tochter nicht über
einkam, ſuchte „auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege“ eine Frau. „Ernſtgemeinte Offerten“ liefen ein und
beinahe wurde ihm die Wahl ſchwer. Am beſten gefiel
ihm der Brief einer Dame, die ihm kurzweg ſchrieb, ſie
wolle heiralhen, da ſie ſich im Hauſe unbehaglich fühle
u, ſ. w. Er antwortete ſofort und es wurde eine Zu
ſammenkunft in Höchſt ſchriftlich arrangirt. Der Wittwer
ging zur bezeichneten Stunde zur Bahu, fuhr nach Höchſt
und erwartete in dem bezeichneten Hauſe ſeine „Zukünftige“.
Bald erſchien die Erſehnte, wer aber beſchreibt ſein Er
ſtaunen, als ſich beim Lüften des Schleiers das Geſicht
ſeiner Tochter zeigte Selbſtverſtändlich ſiel die junge
Dame in eine wohlthätige Ohnmacht. Die Ausmalung der
folgenden Scene überlafſen wir dem freundlichen Leſer.

Entſcheidungen des Oberverwaltungs
gerichts in Staatsſteuerſachen.

94. V. 39 v. 5. Febr. 1894, Die Steuerpflichtige, die
ſeit 1889, jedoch nur vorübergehend, zum Zwecke der Er
nung ihrer Kinder mit dieſen in A. (Preußen) eine

ohn ung inne hat und von ihrem Ehemann ham
burgiſchem Stagtsangehörigen und Seneralkonſul im
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Rummer A1. 1895. Merfſeburger Kretsblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaitung. Sonntag, den 17. Februär.
Reichsdienſt mit dienſtlichem Wohnſitz im Aus gewieſen und zugleich die im 5 30 Abſ. 2 vorgeſehene fahrens ſich noch verſagen müſſen. Das ogen. Reform emein iſt man bemüht tiglande jährlich eine beſtimmte Summe zur Beſtreitung nochmalige Aufforderung zur Deklaration erlaſſen. Dieſe Koſtüm, alſo das Wegen theeechervge, iſt Vorſchrift für ne welthe van m ehe nd

n der Haushaltskoſten A. erhält, war für 1891/92 zur Ein gab Cenſit am 30. Januar ab, bezifferte ſein Einkommen die Radfahrerinnen, welche bei dem großen P reis „Kunſt-Mannſchaften, wie mit den bedauernswerthen'd interbliebenſ

t e e et e a e e e e e e e e e re e e e er Sueeieu 1892 dert. ierze ng ein. f. 3 r ten. Dieſes Fiſt wird veranſtaltet von dem S der Noth zu Keuern, welche durch den erſchütternden UnSie ließ jedoch die ihr geſetzte Friſt verſtreichen und reichte indeß Cenſit der geſetzlichen Rechtsmittel für verluſtig erklärt. Radfa hrerBunde und wird an dieſem Tage auch glücksfall ider ſo viele genie ger iſt. Concert

h erſt auf wiederholte Aufforderung eine Stenerllärung ein. n T rege ſik die Weltmeiſt erſchaft fur Kunſtradfahren ausgeſochten, und Theatervorſtellungen werden zum Beſten der Hinter
in der ſie, das Vorhandenſein eines eigenen, heater und Muſi wodu ch das Jutereſſe ſowohl aller Redſpertler wie Nicht kliebenen gegeben und auch direkt Sammlungen veranſtaltet

e e en e de tn e e ca e en s rt a 7. Februar, Nachmittag yr (Fremdenvoräellungg r e F urg hat es unternommen, einen melodiöſen Walzer fürübermittelte Summe auf 13 200 Mk. bezifferte. Dieſem bei halben Opernpreiſen) Hänſel und Grethel, hierauf: Kirche, Schule und Miſſion. Pianoforte (zweihändig) „Gedankenaustauſch“ von
n en rderJt de g S Großes BalletDivertiſſement. Abends 7/, Uhr Fati- Der Miniſter der geinlichen, Unterrich.s und Medi- A. Voß (Lientenant im Fuß-ArtillerieRegt. Encke) und

nä aunn mi ger ung v r nitza. Wiontag, 18. Februar Der Troubadour zinalanzelegenheiten macht bekannt, daß die diee jährige H. v. Bautz en (Pſendonym für Graf Baudiſſin) zu ver
r daß ſie die Friſt zur Abgabe 4 30 Dienſtag, 19, Februar Geeßſtadtluft. Mittwoch, 29. Aufnahme von Zöglingenindie evangeliſchen gen und zu vertreiben. Der Ertrag iſt für die Hinter

Steuererklärung verſäumt, demnach zufolge s Februar Der Ta tüff. Die gelehrten Frauen. Donners Lehrerinnen-Bildungs anſtalten zu Droyßig bliebenen der auf der „Elbe“ Verunglückten beſtimmt, und
g d. G. die We ihn 5 W Dieſer v tag, 21. Februar (Neu einſt.) Macbeth. Freitag, 22. bei Zeis in dir erſten Hälſte des Monats Auzuſt ftatt- mit Rücdſicht auf den wohlthätigen Zweck halten wir es
n ſcheid ward als rechtsirrig er a St genannte s 30 Februar Götterdämmerung. Sonnabead, 23. Februar: finden. Die Aeidungen ſowohl für das Gouvernanten lür unſere Pflicht auf dies Unternehmen empfehlend hin

den r r F z Der Toliswann: S Juſtitu vie für das LehrerinnenSeminar ſind zuweiſen. Der Walzer iſt durch jede Buch und Muſikaliene o e (S. a. Entſch Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues v zum 1. Mai d. J. unter Beachtung der in dem bandlung oder gegen Einſendung von Mk 1.60 direkt von
v. 13 März I Pr. 90.) Es hätte hiernach eine Theater. 17. Februar: Die Hugenotten. Anfang Lentealdlatt r die geſammte Unterrichts Verwaltung in Otto Wernthal, Muſikverlag in Magdeburg, zu beziehen.

e Nachprüfung der Steuerpflicht der Berufen Uhr. 18 Februar: Raffael. Altes Theater. 17. Preußen ſör 1 2, Seite 416 ff. veröffentlichten Anfnahme
den ſubjektiv und objektiv nicht unterbleiben Februar: Die drei Grazien. Anfang 7 Uhr. 18. Veſtimmungzen u den Leiter der Anſtarten, Seminardirekior Gottesdienſt anzeigen.
ſollen. Von erſterer kann nicht die Rede ſein, da die Februar: Der Oberſteiger. Hr vom Berg in Droyßig einzuſenden. Der Eintritt Sonntag, 17. Februar predigenn Beſchwerdeführerin nicht dauernd getrennt von ihrem e i die mit den Lehrerinnen-Bildungsanſtalten verbundene J prydtgen

e Ehemann lebt; von letzterer nicht weil die Heer und Marine. Erziehung sanſtalt für evangeliſche Mädchen Domkirche. Vormittags 10 Uhr: Paſtor Wert her.
von ihr bezogenen Geldleiſtungen nicht als Rechte auf Bayeriſche Blä'ter theilen mit, in dieſen Jahre be FFenſionot) ſoll in der Regel zu Ogern oder Anfang Abends 5 Uhr Diaconus Bithorn. Vormittage 11
fortlaufende periodiſche Hebungen im Sinn ſtchügien preußiſche Inſpeltenre di vayeriſge Auguſt erfolgen. Die Pieldungen ſür dieſe Anſtalt ſiad Uhr: Kindergoltesdienſt. Diakonus Bithorn.

1 der s 7 und 15 d. G. gelten können. Denn wenn ſolche Artillerie auf dem Lechielde. Es handelt ſich wohl da ebenfalls an den Seminardirekkor Dr, vom Berg in Stadtkirche. Vormittags „10 Uhr Diaconus
5 auch auf der allgemeinen Unterhaltungspflicht des Ehe Deoyßig. zu richten. Auf beſonderes portof. eies Erſuch Schollmeyer. Jm Anſchluß Beichte und Abendmahlmanns gegenüber der Frau und den Kindern beruhen, ſo Nur um Verſuchsſchießen, dean General inſpektor der n icht en Diaconns Schollmeyer. Anmeldung, Abends 6 Uhr:
r ängt doch Maß und Art dieſer Bezüge ſowie die Fort bayeriſchen (und auch mehrerer prenßiſcher) Armeelorpse iſt werden Abdrucke der Nachrichten und Seſtimmungen über Paſtor Wertyer Vermilta x ier; rern hängt des Anſelthels in t von dem durch bekanntlich der Prinz Leopold von Bayern, zweit- ne erbiger Anſtalten von der Sewinardirektion über vienſt. Diecomus Syelimeyer Agenro P ühr

n kein entgegenſtehendes Recht beſchränkten Belieben des Ehe er r denng rer hierin Auguſtg“ Jünglingsverein.
Murin ward Fretſennng der Veſchwerde hat jetzt eine neue Maſchine erhalten, nachdem die erſte Gerichtsverhandlungen. Da Iönr a r der ruhen 10 Uhrt Paſtor

rin 1 g t Febr 1894, Findet beſondere Auf 1200-pferdige Maſchine ſich doch als gar zu gewaltig für Leipzig, 13. Februar. Der zu Aſendorf bei Halle Reumarktskirche Bormitags 10 Uhr: Paſtor
n d rung eines Steuer ſlichti en zur Abgabe einer das Fahrzeng erwieſen hatte. Die Reparatur- Arbeiten geborene Auſwärter Köcke, der am Mergen des 4. Januar Teuchert
g rn i v ſehen der Feſſehung einer haben 18 Monate in Anſpruch ginommen. d. J in der Wohnunz ſeiner Fran den mit dieſer zuſammen

vor dem allgemeinen Eudtermin der (hne de Jagd und Cport.. S n e der Pohl We ventar Se Wetterbericht des Kreisblatts.
z 24 einzureichenden) Steuer dw 7 wylkg; 4 ſichtlire iſt r des Aus Leipzig ſchreibt man uns Folgendes: Das gsicht zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt. Der Vorausſichtliches Wetter am 17. und 18. Februar:

Geſetzes und die dazu erlaſſenen Ausführungsvorſchriften Radfahren der Damen versreitet ſich auch in Deutſch Vertreter der Staatsanwaltſchaft trat ſelbſt dafür ein. dem 17./2. Ziemlich heiteres, meiſt trockenes
r nicht entgegen. land immer mehr und haben ſogar kürzlich in Berlin eine Beſchuldigten mildernde Umände nicht zu verſagen, weil Wetter mit Froſt.
t Am 20. Dezember ward dem Cenſiten beſondere Auf größere Zabl radfahrender Damen einen Verein gegründet, dieſer lediglich als Rächer ſeiner Ehre die blutige 18./2. Zeitweiſe heiteres, vielfach wolkiges,

forderung gemäß 25 zugeſtellt, die Steuererklärung binnen welcher dieſem Sport voll und ganz ergeben iſt. Daß That ausgeführt habe etwas gelinderes Froſtwetter mit etwas
14 Tagen einzureichen. Sein erſt am 4. Januar dieſer der Geſundheit dienende Sport unter den Damen Vom Büch tiſch, Muſikali Schnee.
eingegangenes Geſuch um Friſtverlängerung bis zum necqh vicht ſehr viele Anhängerinnen fand, liegt lediglich an o ucher uſikalien.

f 20. Januar wurde als verſpätet die 14tägige der Koſtümfrage und bevor dieſelbe nicht in beſter Weiſe Zum Beſten der Hinterbliebenen der auf dem Lloyd Für den redaetionellen Theil verantwortlich
n Friſt war bereits am 3. Januar abgelaufen zurück l gelöſt iſt, werben die Damen den richtigen Genuß des Rad dampfer „Elbe“ Verunglückten regen ſich viele Hände; all G. U. Laibhaldt in Werſeburag

RR. J Billi BilliBekanntmachung n. Be illiüg! Billig! eidenſtoffet Der auf Montag, den 18. d. Mts., 77 3 Ang 5 2 äf offerireVon d Uhr An Prehſch angeſgie Speditions, Möbeltransport u. Verpackungsgeſchäft, o. Houtens Cacao Pſd Doſe2,80 direct aus der Fabrik
Termin zum Verkauf zweier Kühe findet Mitglied d. Jnternat. Möbel-Transport-Perbandes, gaädkes i. ſo Doſe 260 Hohbenstein, Seidenweberei Lotze.

e e 4nicht ſtatt. 1895 Alleiniger Vertreter f. Merſeburg u. Umgebung Carao, extra loſe à P 240.„„Braut-, Ball u. Geſellſchafts
4 Merſeburg, den 16. Febr. 1895. c hält ſich beim bevorſtehend. Amzugs- myſ(ten Ca. '5 kleider, Blouſen 2e. in ſchwarz,s TauchnmätzZ, Gerichtsvollzieher. e toc zu Amt 6 Familien-Cacao, loſe 2,00, weiß, cröme, und farbig, un u. Don Rich ßeyer m Quartal zu Amzügen per Eiſensahn Conſum Cacao 55 „und farbig, uni u. Damaſſéet e ohne Amladung, zwiſchen beliebigen -Cacao, zu Fabrikpreiſen. SMerseburg. Slätzen des Jn und Auslands, als bei 5 Pfd. à Pfd. noch 5 Pfg. billig. Reichhaltiges M l iauch per Fchſe in u. außer der Stadt chhaltiges Muſterlager beila Torftreu e S unter voller Garantie bei biſſigſter Markt 5. P aul Näther. rau Naumann,

Geeſtemünder Torfſtren- Fabrik. Sreisſtellung beſtens empfohlen ker- Stehorien äst der beste re h

3 adtlander, beertemönde, 3 3 TW a Freudig überrascht und entzückt Husten- Bonbons Hausfrauen S
n r werden Sie von unserem imit, Sprechenden a pagei sein, zu haben in Merſeburg bei den Herren empfehl. wir billiger als anderwärts:Z den wir Ihnen nebst genauer Anleitung gegen Voreinsendung vo G. Lobe und direct von den Wehſtühlen!

Den Herren Amts und Ge nur drei Mark sofort zuschicken. Tadehlose Ankunft wird ſoh, Schuriggſ. h
meindevorſtehern, Standes- garantirt. e Empfehle: LeinenBettlaken v. H. I.68 anbeamten e. empfehlen wir uns Jaco0 h C 0o., Neubrandenburg. Puter u. Puterhennen, Bettbezugm.2 Kiſſen, 420,
zur Anfertigung von n e Böhmiſche Kapaunen, Senden prima von „1.60z 5 Hamburger Küken aſchentücher v. I. 2 12àDtz.Formularen 6 W 50 75 Snten, 8 ſür der ponbberatfu. zu Geſhenken

aller Art u ru )10 S nun mm VHrathähne, r tbei ſauberſter, ſchnellſter Ausführung empfehlen wir dem landwirthſchaftlichen Publikum unſern gemahlenen und Suppenhühner, einen T h mmer

und hithgüer De eng auſgeſchloſf n r i Tauben. e Bedeutende Ersparniss.Merseburger Füllhornmarke“. 2 Ffcanree rn Tauſende von Anerkennungen für nKreisblatt Druckerei. e ken S Sand 1A. reelle Waaren aus beſten Garnen.9 ne e r Denn S Posi a schen Proben verſenden frankoe 7777 ualität der Ernteproducte ſind bei Düngung mit unſerm 2e Denn Guano ſets geſichet, doch hüte man fich vor rot Schleſiſche Handweberei-
AInker-Cichorien ist der beste.

Geldschränke.
J. C. Petzold, Magdeburg
empfiehlt ſeine Fabrikate in unüber-
troffener Vollendung.
Preiſe außerordentlich billig.
Preisliſten gratis und frenco.

Tapeten!
Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an,
Goldtapeten 20
Glanztapeten e 30

in den ſchönſten, neueſten Muſtern.
Muſterkarten überallhin freo.

Gebrüder Ziegler,
Minden in Weſtfalen

Stellen suchen
für ſof. u. ſpäter, nach hier u. ausw recht
zuverläſſ. Mädchen für Küche u. Haus,
ferner Stuben, Haus u. Kindermädch.

Stellen erhalten
perf. Köchinnen, Stubenmädchen für
feiner e Herrſch., im Nähen u. Plä ten durch
aus bew., ſowie kräft. Mädch. u. Knechte
für Stadt und Land ducch

Wwe. Kaſſel, Johannisſtr. 19.

Veränderungshalber iſt eine Woh
nung, Stube, Kammer u. Küche ſofort
zu vermiethen und 1. April zu beziehen

Schreiberſtr. 3.

Eine Wohnung mit kl. Garten zu
vermiethen. Preis 40 Thaler.

Gr.-Gräfendorf Nr. 33.
Ein Paar Läuferſchweine

ſtehen zu verkaufen
Jauchſtädt, Strohhof 114.

Ankauf der neuerdings wieder auftauchenden
geringwerthigeren Nachahmungen, inden man bei allen Ankäufen
genau darauf achte, daß Säcke und Plomben mit unſerer Firma ſowie mit der
Schutzmarke „Füllhorn“, wie vorſtehend abgebildet, verſehen ſind.

Hamburg, im Februar 1895.
Anglo-Continentale (vorm. Ohblendorf'sehe) CGuano-Werke,

alleinige Jmporteure des Deruaniſchen Guauo.
Erſte Jabrißkanken des aufgeſchloſſenen Peru Guano.

t -m-2

inseraten-Gutschein
für die 3eit vom 16.--31. Februar 1895.

Bei Aufgabe von Familien-
c Anzeigen, Stellenangeboten und -Geſuchen, über-

haupt bei Anzeigen für den lt,
e Gutſchein für 3 Zeilen in unſerer Expedition in Zahlung
S

S
S
S

genommen.

Merſeburg, den 16. Februar 1895.
AMerſeburger Kreisblatt- Expedition.

e
F einen kleinen herrſchaftlichen Haus

ſtand wird zum 1. April ein zuver
läſſiges älteres

Mädchen oder Frau
für Küche und feinere Hausarbeit als Aus
hülfe auf ein paar Monate oder dauernd
geſucht. Wo ſagt die Kreisb!.Exp.

Ein anſtändiges Dienſtmädchen
von 14 bis 17 Jahren ſofort geſuchſt
beim Gaſtwirth Händler, Cracau.

6 Stück Saugferkel ſind zu verkaufen sf Leuna 20. Einen Lehrling ſucht
Mühle Starſiedel.

und Wohnungs-

Haushalt, wird dieſer

Armmtshäuſer 60
iſt eine Wohnung mit Laden, Thor-
fahrt 2e, für jedes Geſchäft paſſend, zu
vermiethen u. kann ſoſort bezogen werden.

Fr. Peege.
I. März oder April er. wird eine

jüngere Mamſell, nicht unter
20 Jahren, geſucht, welche im Kochen
und der Landwirihſchaft erfahren iſt, auch
etwas Nähen und Plätten verſteht. Off.
mit Zeugniß und Gehaltsanſprüchen er
bittet Frau D. Kraanz, Rittergut
Gr. Kayna bei Frankleben.

mit 4 Lir. feinsten, alten garant. natur-
rein. Porto, Madeira, Malaga, Sherry,
Muoscateller, Lacrimae Christi etc. zu
Mk. 7,50. Originalgebinde desselben
Weinesy. 16 Ltr. zu Mk. 24. beides
incl. Gebinde fracht- und zollfrei jeder
deutschen Station. An unbekannte Be-
steller geg en Nachnahme. Hunderte
unaufgeforderte Belobigungen.

Richard M ox, Duisburg a Rh
J à

Bestes t z mittel
der Weolt?!

LOM's preisgekrönter, neuer,
weisser

Moetall-Putz-Crème.
E. Ueberall vorräthig. e

General Depot

Wagner (o., Halle a. S.

Alten u, jungen Männern
wird die in neuer vermebrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müllor über das

r A.u
sowie dessen radicalo Heilung zur
Bolehrung empfohlen.

Freio Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt. Rraunschwelg,

Wichtig für Hausfrauen!

Annavon alten Wollſachen zur Um-
arbeitung in geſchmackvolle, waſchechte
Kleiderſtoffe für Damen und Herren.

Muſter auf Wunſch gratis und franco

Otto Vlorstedt,
Eislebeſn, Freiſtraße 105.

Heſellſchaft
Hempel Co., Mittelwalde I. Sehl.

2 ---n--uJRZ WMantehlisehe

aller Art (glait, Krimmer 2c.),
Möbelpläsche, leinenplüsehe,

Mrlüüsochedecken,
Kleicersammete f. Kostüme
in reichſter Auswahl liefert zu Fabrikpreiſen

E. Weegmann,
Plüſchweberei und -FJärberei.

Bielefeld.
Muſter bereitwilligſt franco gegen franco,

C. Grunemann,
Hälterſtraße 15,

bringt ſeine

Dampf-Bettfedern-
Neinigungsanſtalt

in empfehlende Erinnerung.

Dr. Spranger'ſche Heil(albe

heilt gründlich veraltete Beinſchäden,
knochenfraßarlige Wunden, böſe Finger,

exfrorene Glieder, Wurm c. Zieht jedes
Geſchwür ohne u ſchneiden ſchmerzlos auf.
Bei Huſten, Halsſchmerz, Quetſchungen
ſofort Linderung. Näheres die Gebrauchs-
anweiſung. Zu haben in den Apotheken
à Schachtel 50 Pf.

e Stellung erhält jeder über
allhin umſonſt. Fordere per Poſtkarte
Stellen Auswahl. Eourier, Berlin
Weſtend 2,
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unter 1895:
Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger greisderwalung

darunter
III. hre Lotterie 27000 Gewinne an

11 Loose für 10 Mark
Ziehung am 7., 8. und 9. März 1895. 28 I, für 25 Mark2 in n 5 m h 1 o x3. al Mark Poron.i S 20 r beziehen von der

Jeonfirma
sind zu

im Werthe 50.OOO Mark. L oose à I Mark
Zu haben in allen Lotterie-W obbie e w. u

age I nzüge r

E.
in unübertroffener Auswahl, von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

Confirmanden- Anzüge in blau Diagonal von II Mark an,
Confirmanden- Anzüge in COheviot von 15 Mark an.

in tryongmogornom Geschmack und in allen Stoffarten,

Confirmanden- Anzüge in Kammgarn von 16 Mark an,
Confirmanden-Anzügein dunkelgemust. Stoffen in all Preislagen.

Mieganter Schnött. Präma Verarhesfaung.
Verkauf zu feeten, anerkannt wied rigen reisen.

Aneſere mer FernR Nein Lager ist aufs Reichhbaltigste mit allen Reribeiten in- und ausländischer Stoffe ausgestattet. P
Schnellste Bedienung.

I Flarkt a. Ilerm. r Falle a. S. 4 Marſet 4.
R Gegründet 1859. e

Beste Ausführung.

n n W
unter Mit-zu Ehren der Anwesenheit und

wirkung von

Dr. Johannes Brahms
Donnerstag, den 21. Vebruar,

Abends 7 Uhr
im M. Schlossgartenauveeton,

Zum Vortrag kommen das Quintett für
Clarinette und Streichinstrumente, Gesäunge,
Sonate für Clavier uncl Clarinette, sämmtlich
von Johannes Brahms.

Ausser dem Componisten wirken u. A.
mit der Herzogl. Meiningensche Hammer-
virtuos Muehlfeld u. das Herzogl. Meiningen-
sche Streichquartett.

Pintrittskarten à 3 Mk. in der Stollberg-
schen Buchhandlung. Den Abonnenten der
hünstler- Concerte bleiben die harten zu den
von ihnen innegehabten Plätzen bis zum
ES. Pebruar vreservirt.

T I TTT?T?TTTTe

Da ich mich künftighin anderen Geſchäfts-
zweigen zuwende, verkaufe von heure ab
ſämmtliche Lagerbeſtände

meines jetzt innehabenden
Scnnittwaaren-Geschäftes

e e SelbstDie Reſtbeſtänude von
Mänteln, Jaquettes, Jacken,

Reisedecken. Schlafdecken
gebe, um damit zu räumen,

m R HkMeEd abGE ab.
Friedr. Frey gangGotthardt ſten 10.

Mein Laden iſt per Juli mit oder
ohne Einrichtung zu vermiethen.

ev
Schreibkrampf!
Herr Faulins Wolf aus Fermkfurt g. M., rühmli ch b S

lannt durch ſeine wirkſame M thode, den Schreibkrampf zu heilen, S
weilt zur Zeit in Halle und iſt beceit, in Merſeburg einen S
Heil-Curſus zu eröffnen, falls ſich genügend Theilnehmer nden. S

Anfragen und Anmeldungen unter Chiffre A. S, 10 an die
Kreisblatt Expedition.
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Vivile Preise.

Allgemeine Versicherunugs-
i in An 7

Ackien- r.Geseammtorermögen Anfang 1895 ca. 24,000,000 Mh.

Kuftuſlteſtt- Veroioſerunger
Fär inudustrielle u. gewerblicke VnternehutzsgenFHacusbesiteer, Land und Forstirlhe, aber

v ung hüten, Gastwwirthe, Besiteet von
Pferden u. Fulirverk, Aerate, Apotlicker, Rad-
Jalirer, Jäger, Schiitecen, sowie für Gemeinden.

Bio &ilhelma in Jlugaeburg gewährt
ar r Perstcherung rcgelmüässig

en nbengrengter Flö e.

Vertreter

Fillige Prämien ohne Flacksetuss flieht.
Ziberale Hedingungen.

Merseburg. F. G. Fundt, Raufmann-

J 1,500,000 Mark
ſo gut wie unkündbare

IInstitutsgelder
à eauf Acker auszuleihen du ch

krnst Haassengier 0,

Bankgeſchäft, Halle S. 5

z Deulſche Krieger
EOber-Fecht-Schule.

2 1 3 5,
Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.

Allen verehrten Freundinnen und
Freunden unſerer edlen Fechtſache zur
Nachricht, daß unſere OberFecht Schule
„2135“ am
Mittwoch, den 20 Februar,

Abends punkt 8 Uhrin fämmtlichen Räumen der Kaiſer
Wilhelms-Halle einen humoriſtiſchen
Abend?zu wohlthätigen Zwecken abhätt.

„„Ein Wochentag in der
Haſenhaide Berlin.“

Vorzüg'iche ünterhaltung und Auf
ſorgen unter Anderen

Die Zanubertrommel.
Großes romantiſches Zaubermärchen mit

Tanz in 5 Abtheilungen.
Sogenannt „Paßkarte“, welche zum

fceien Einlaß berechtigen, ſind bei allen Mit
gliedern dec Schule, außerdem beim Fecht-

bruder Louis Fröbel, Oberaltenburg 18,
beim Fedtoruder Felix Hohl, Neumakkt
52 und beim Fechtmeiſter Wilh Träger,
„Alte e Bieite r. 18, zu haben.

Oh e Karte kein Einlaß.
Der Schulleiter.

General-Versammlung
der Ortskrankenkaſſe d. Maurer-

gewerks zu Merſeburg.

Sonntag den 17 Februar er.,
Nachmittags A Uhr

in der Reſtauration „z. guten Quelle“.

Tagesordnung: r zvom Jahre 1894, Ertheilung der Decharge
und Verſchi edencs. Der Vorſtand.

Vnber-Ciehorien ist der beste,

beſte Qualität,pfelwein glanzhell, d
Aiter 25 Pfbilliger Mouſſeux per Flaſche M. 36

verſ. u. Nachn, G. Fritz, Hochbeim a. Main

lLäszt-Verein zu Leipzig.
Unt r dem Protectorate Seiner König

lichen Hoheit des Großherzogs Alexander
Dienſt ag, den 19. Februar,

Abends 7 Khr
in der „Alsecthall zum Beſten der Er
richtunge nes Li'zt-Denkma's in Weimar:

Extra-Concert.
Soliſt: Herr J. J. Paderewski.

Beſtellungen auf Billets an Klein's
Kunſhandlung, Leipzig, Neumarkt.
Preiſe der Plätze: Loge M. 10, Parquet
u Tribüne M. 7, I Platz M. 4 II. Platz
M. 2,50 und V. 1,50.

Der Jean des LiszkVereins.
Prof. Martin Krauſe, Vorſitzender.

Bürger Vereinfür üdinge Jntereſſen.

Ordentliche
Ceneral-Versammlung

Dienſtag, den 19. Febr. 189v,
Abends 8 Uhr,

im Relt al apt „Herzog Chriſtian“.
agesordnung:Berieſen des Protokolls voriger Ver

ſammlung;
2) Rechvungélegung;
3) 5chneeabfuhr betreffend
4) Vorſtandswahl.

Gaſte ſind willkommen.

77 Vorſtand.
Verein u [858.

Commis von

Hamburg, Kl. Bäckerſtraße 32.
Koſtenfreie Steſſen-Vermittelung.

Penſions Kaſſe mit Jndpaliden,
Wittwen, Alters u. Waiſen Verſorgung.

Kranken und Begräbniß Kaſſe mit
freier Arztwahl.

Ueber 47 005 Vereinsang hörige.
Ja 1894 keſetzt: 4034 Stellen.

Berantw orilich r den el und Am gentheil: J. Leidpoidt in Merſeburg Sanellpreſſendruck vnd ar Venag von I. Leidholdt, Merfeburg, Altenburger Schulplatz 6

Preußiſcher
Beamten-Verein,

Zum

Prahms- Abend
am Donnerßag, den 21. Februar cr.
ſind Eintrittskarten à I Mk.
beim Vereinsſchriftführer Rendant Eilert

Kaſſe der Verſi berungsanſtalt zu

haben. Der Vorſtand.
Freie Ver-tkurneriſche F. einigung.

Montag, den 18. Febr. er., Abends
8 Uhr: Singestunde in dem
Lichthof- Zimmer der Reichekrone.

Eis-Concert
auf dem Holthardtsteich

heute Nachm. von 3 Uhr ab.

OASINGO.
Sonntag, den 17. d. Mts8.,

von Nachmittags 3 Uhr und
von Abends 7 Uhr ab

o Pallmuſik
(Großer Saal)

bei gulbeſetztem Orcheſter.

h

Sonntag:Ptannkuchenj chmause von Nachmittags Uhr as Ball-

muſik, wozu freundlichſt einladet
Heſſelßarth.

Schladebach.
Sonntag, den 17. Februar

Großer Maskenball,
wozu freundlichſt einladen

der Geſang- Verein daſeib.
H. Heine.

Altranſtädt.
Sonntag, den 17. Februar er.,

Abends 7 Uhr:

Grosser Maskenball
in dem gläniend decorirten Saale des

Bugdey'ſchen Reſtaurants.
Entree für Masken 50 Pf. Tanjen frei.

Entree für Zuſchauer 30 Pf.
Es laden freundlichſt ein

Der Vorſtand. Franz Bugdey,

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise

herzlicher Theilnahme anlässlich
des Hinscheidens unseres heben
Entschlafenen, des Mühlen-
besitzers Herro
Friedrich Kürhbitz,

sagen nur auf diesem Wege
ihren herzlichsten Dank
die trauernden Hinterbliebenen.

Merseburg u Zeddenbach
bei Freyburg a U.,

den 16. Februar 1895.e
JWÜ[mx-2

Hierzu: 1 Veilage und Blätter für Belehrung und Unterhaltung
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Konfeſſionelle Friedhöfe
wünſcht das Centrum nun auch auf der linken
Seite des Rheinufers, und dieſer Antrag ent-
ſpricht ganz dem Geiſte des unduldſamen Ultra
montänismus. Ueberall „hat man das chriſt
lich geſtrichen und das katholiſch an ſeine
Stelle geſetzt.“ Katholiſche Knabenkonvikte,
katholiſche Preſſe, katholiſcher Parla
mentariemus katholiſche Juriſtenvereine,
katholiſche Klaſſikerausgaben, katholiſche
Geſchichtsſchreibung, katholiſche Kapital
ſammlung es muß halt Alles katholiſch ſein,

Und es iſt nur folgerecht, daß diejenigen, welche
im Leben wie durch eine chineſiſche Mauer ge
trennt ſind, nun auch im Tode nicht friedlich
bei einander liegen ſollen.

Wer aber am erſten ein Bedürfniß nach kon
feſſionellen Friedhöfen haben müßte, das ſind
nicht die Katholiken, ſondern die Proteſtanten.
Wann hat man e jemals davon gehört, daß
auf einem proteſtantiſchen Kirchhof einem
ar die letzte Ruheſtätte verweigert ſei?
Katholiſche Prieſter, eine fanatiſierte ultra
montane Bevölkerung haben dagegen mehr
als einmal die Friedhöfe zu Stätten des Streites
emacht. Am häufigſten ſind die Kirchhofs-land in Lothringen, und der frühere Dieden

hoſener Pfarrer Völtzel hat in der gerade jetzt
ſehr beachtenswerthen Schrift: „Kirchhofs-
ſtandale in Lothringen oder Selbſt-
mörderecken und römiſche Bannflüche
auf lothringiſchen Kirchhöfen“ (Barmen,
Wiemann), eine Reihe empörender Vorgänge be
richtet. Wir können nur einige dieſer er
5 Bilder, welche ſich leicht vervielfachen
ließen, hier vorführen.

Am 27. September 1873 war der Baufſührer
Carl Mayer aus Ulm, welcher die Erweiterungs-
bauten am Bahnhof in Feutſch (Fontoy) leitete,
verunglückt. Der brave, allgemein beklagte Jüng-
ling war der Sohn eines hochachtbaren württem
bergiſchen Beamten, und evangeliſch. Die
deutſchen Beamten des Ortes und der Um
gegend ſowie ein Bruder des Verſtorbenen
waren am 1. Oktober vor dem Trauer-
hauſe verſammelt. Schon bei Beginn der Feier
mußten ihre Gefühle aufs empörenſte verletzt
werden. Nur mühſam konnte der Sarg auf
Tüchern zum Kirchhofe getragen werden, weil
der katholiſche Geiſtliche den Gebrauch der Bahre
verſagt hatte. Auf dem Kirchhof war ein Grab
gufgeworfen an der Selbſtmörderecke, einem vier
eckigen Ziag der, recht ſichtbar für das Auge,
mit einer Mauer umgeben war. Der Maire
und ſein Adjunkt waren nirgends zu finden.
So mußte denn der Sarg unter Proteſt und
proviſoriſch eingeſenkt werden. Drei Tage
darauf veranlaßte dann die Kreisdirektion die
Aushebung der Leiche und ihre Beiſetzung an
einer paſſenderen Stelle. Jetzt ruht nicht unweit
von dem verunglückten Bauführer jener Prieſter,
der ihm ein ehrliches Grab verſagt hat.

So geſchehen 1873. Jſt es etwa 1894
beſſer geworden Jn Uder bei Lemmersdorf
liegt der kaiſerliche Förſter W. im Sterben.
Er iſt evangeliſch, lebt in Miſchehe und hat
ſehr unter den Verkehrsverſuchen des katho-
liſchen Geiſtlichen zu leiden. Aber der Mann
bleibt feſt, und nun mußte er, der 20 Jahre
jang dem Lande treu gedient, allgemein beliebt

Holz Verkauf.
Am Donnerſtag, d. 21. Febr. er.

ſollen in dem dem Rittergut Schkopau
gehörigen Walde folgende Höljzer öffentlich
meiſtbietend gegen Hälfte Anzahlung ver
kauft werden. Bedingungen im Termin.

I. Brennholz
Vorm. S Uhr am Bäckerteich:

Sonntag, den 17. Februar 1895.

und geachtet war, tapfer bei Metz und Grave
lotte mitgeſochten hat, ſterbend ſich noch ein
Grab erkämpfen. „Wenn er zu den Chriſten
kommt, geht der Herr Paſtor nicht mehr auf
den Kirchhoſ“, erklärt die katholiſche Bevölkerung,
welche nicht zu wiſſen ſcheint, daß die Evan
geliſchen auch Chriſten ſind. Der Sterbende
muß einen Kollegen zum Bürgermeiſter und zur
Kreisdirektion ſchicken, um nicht an einem für
unehrlich geltenden Platze beigeſetzt zu werden.
Verſetzen wir uns nur einmal in die Seelen
ſtimmung eines Schwererkrankten, der unter
entſetzlichen Schmerzen ſich um ein „Räumlein
bei ftommer Chriſten Grab“ Sorge machen
muß. Schließlich beantragt er, ihn auf dem
x Kilometer weit entfernten evangeliſchen

rchhofe in Sierk beizuſetzen. Weil er das
Verbrechen begangen hatte, evangeliſch zu ſein
und zu bleiben, haben nun ſeine Angehörigen
kein Grob in ihrer Nähe, das ſie beſuchen und
ſchmücken können!

Noch ein dritter Fall. Einer evangeliſchen
Beamtenfamilie in Lemmersdorf iſt ihr einziges
Kind geſtorben. Der Vater geht zum Bürger-
mciſter, um das ſErforderliche wegen der Be
erdigung zu veranlaſſen. Der Bürgermeiſter iſt
natürlich nicht zu Hauſe und ſendet erſt gegen
Abend folgenden Zettel „Bedaure ſehr, Jhnen
nicht geſtatten zu können, Jhr Kind in der
Reihenſolge zu begraben. Wenn die kaiſerliche
Kreisdirektion esJhnen geſtattet, ſo habe ich nichts da
gegen zu erwidern.“ Obwohl nun die Kreisdtirelion
den Bürgermeiſter telegraphiſch aufforderte, ein
Grab in der Reihe auf dem gewehten Theil des
Kirchhofes anzulegen, wurde dasſelbe auf den
ungeweihten Theil verlegt. Von nachmittags 3
Uhr bis abends 8 Uhr haben der Vater und der
evangeliſche Geiſtliche verhandeln müſſen, bis
endlich durch das Einſchreiten des Polizei
kommiſſars aus Sierk ein anderes Grab einge-
räumt wurde. Die Beerdigunggsfeier verlief nun
ohne Störung und machte zu der ſtillen Abend
ſtunde auch auf die anweſenden Katholiken ein en
tiefen Eindruck.

Beſonders die Gräber deutſcher Krieger werden
in der empörendſten Weiſe beſchimpft. Jn Pagny
befindet ſich das Grab der deutſchen Krieger mitten
in der Selbſtmörderecke, und der ganze Unrath
eines katholiſchen Friedhofes, zerbrochene Blumen
vaſen und Weihwaſſerſchalen, verdorrte und
verwitterte Kränze, wird auf dasſelbe geworfen.
Ein Kind, das ſich bei der Einweihung eines
Kriegerdenkmals in Sierk betheiligt hatte, wurde
auf den Strafſitz, die ſogenannte „Eſelsbank,
geſetzt. Bei der Einweihung der evangeliſchen
Kirche in Oth im September 1892 that der
katholiſche Pfarer von der Kanzel die Aeußerung:
„ich habe ſchon manches in Oth erlebte
ich habe die Cholera erlebt, den unglücklichen,
Krieg 1870/71, aber ſo etwas habe ich noch
nicht erlebt, und das Schlimmſte iſt, daß ich zu
ſehen muß und kann nichts dagegen thun.“ Die
a wo Katholiken und Evangeliſche, prole
antiſche und katholiſche Pfarrer in Frieden und

Freundſchaft lebten, wo ſogar im Eichsfeld unter den

Augen des Biſchofs von Paderborn eine ſimultane
Bibelgeſellſchaft von Katholiken und Proteſtant n
beſtand, ſind dahin. „Man hat das chriſt lich
geſtrichen und das katholiſch an ſeine Stelle
geſctzt.“

o Auctionim Zöſchener Nittergutsholze, Sammelplatz: Oberthauer Weg.
1) Stammholzauetion am Dienſtag d. 19. Febr., früh 10 Uhr

156 Eichennutzenden, von 20--68 em und ca. 90 Feſtmetern, 90 Rüſtern-
Eſchen und Aspen von 20--46 em und ca. 17 Feſtmetern, 210 Eſchen
und Rüſternſtangen I. und II. Kaſſe,

2) Brennholzauetion am Mittwoch d. 20. Febr., früh 9 Uhr:

Provinz und Umgegend.
f Aus Weida wird dem „Vogtl. Anz. und

Tgbl.“ geſchrieben: Jm Vorjahre wurde dem
Herrn Kammergutepachter v. Löwen im benach
barten Gräfenbrück ein junges Häslein im
zarteſten Alter von einem Jagdpachter zum Ge
ſchenk gemacht. Da man mit Recht die Be
fürchtung hegte, das kleine Thierchen würde in
der freien Natur zu Grunde gehen, ſo wurde
beſchloſſen, es mit der Saugflaſche aufzuziehen.
Leider mißlang dieſer Verſuch und man
kam daher auf. den Gedanken das Häschen
der alten treuen Hauskatze, welcher kurz zuvor
die zur Welt gebrachten Jungen weggenommen
waren, anzuvertrauen. Und ſiehe da, die Katze
nahm ſich des kleinen Haſen ſofort an und ver
ſah mit geradezu rührender Sorgfalt die Mutter

pflichten. Höchſt poſſirlich war es nun anzuſehen,
wenn die Katze eine lebende Maus erbeutet
hatte und alsdann dem Häschen Unterricht im
Mäuſefangen ertheilte. Da ſetzte s regel-
mäßig, wenn der kleine Pflegling ſich fortgeſetzt
ungelehrig zeigte, mit der Tatze rechts und links
Oh.feigen, bis endlich die eifrige Lehrmeiſterin
doch die Ueberzeugung gewann, daß hier alle
Mühe vergebens war. Jm höchſten Grade
verdutzt zeigte ſich jedoch die brave
Katzenmutter, als plötzlich der Haſe Gras
g freſſen begann. Aber auch an dieſe

igenthümlichkeit ihres Pfleglings gewöhnte ſich das

treue Thier und heute noch leben Katze und
Haſe in innigſter Freundſchaft, die ſogar ſo weit
geht, daß die ehemalige Pſlegemutter ihrem ver
meintlichen Sprößling noch tagtäglich mit einer
Anzahl todter Mäuſe, die ſie vor ſein Lager
hinbreitet, ſorgſam aufwartet. Der zahme Haſe
hat ſich übrigens vollſtändig zum Hausthier
entwickelt und jede Scheu abgelegt, ſo
ſpringt er z. B. ſeinem Beſitzer auf den
Schooß und läßt ſich liebkoſen. Auch mit den

nden lebt Freund Lampe in gutem
invernehmen. Hoffentlich iſt ihm noch ein recht

langes Haſendaſein beſchieden.
f Zwick au, 14. Februar. Der 9200 Mit-

lieder zählende Verband der ſächſiſchen
erg- und Hüttenarbeiter wurde auf

e löſt, desgleichen die 17000 Mitglieder um-ſaſſende Begräbnißkaſſe des Verbandes.

Vermiſchte Nachrichten.
(Verliner Fabrikate) Jn Ausführung des

Geſetzes betr. geſundheitsſchädliche Farben ſind
in der vergangenen Weihnachtszeit, wie alljährlich, aus
Berliner Zuckerwaarenhandlungen, Pfefferküchlereien und
Spielwaarengeſchäften von der Polizei Proben der aus
geſtellten Waaren entnommen worden. Die Unterſuchungen
derſelben haben in verhältnißmäßig recht zahlreichen Fällen
zu Beanſtandungen geführt. Von 22 Einzelankäuſen von
Zucker und Konditorwaaren aus 20 Geſchäften dieſer Art
aben 7, von 32 Spielwaarenproben 22 zu BeanſtandungenKules. Was die Zuckerwaaren anlangt, ſo waren

theils direkt ſchädliche Farben mit der Zuckermaſſe ſelbſt in
Verbindung gebracht, theils waren die mit Zucker oder
Marzipanobjekten in naher Berührung ſtehenden Um
hüllungen mit ſchädlichen Farben bemalt. Jn einem
Falle war auf einer Zuckerfigur direkt Chrom
gelb in ziemlich dick aufgelegter Schicht zum Bemalen
verwendet, in einem anderen Falle war Zinnober, ge
miſcht mit einer Zuckerkraftmehlmaſſe, zum Formen von
Figuren benutzt werden. An künſtlichen Blumen, Feder
bäumchen und dergl., die zur Verzierung von Zucker und
Konditorwaaren benutzt worden, fanden ſich ebenfalls nicht
ſelten wirkliche Mengen von Chromgelb. Eine Attrappe war
überzogen mit einer Miſchung aus Chromgelb, Chrom

C aCA O.

Dresden

orauge, Chromgrün und anderen bleihaltigen Farben, die

CAcA V.
emöſter, lelent Iosnener F

in Pulver- u. Würfelform.
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68. Jahrgang
ſich leicht mit den Fingern abwiſchen ließen. Auch Vleir
weiß, theils rein, theils gemiſcht mit Ultramarin, fernee
Menuige und Chromgelb enthaltendes Chromgrün, ſowi
reines Chromgelb ſand ſich zum Bemalen von Attrappen
benutzt. Bei den Spielwaaren gaben vornehmlich
Tuſchkäſten und unter ihnen wieder die billigen Sorten
im Preiſe von 0,10--1 Mark und die noch aus den älteren
Fabrikationsperioden ſtammten, zu Beanſtandungen An
laß, während bei den neuen Fabrikaten im Allgemeinen die
Anwendung größerer Vorſicht bei der Auswahl der
Farben nicht zu verkennen war. Von ſchäplichen Farben
wurden gefunden Schweinfurtergrün, Kupfergrün aus
Grünſpahn und Terpentin, Bleiweiß, Bleiweiß mit Zinn
ober oder Ocker oder Mennige in Miſchfarben, Mennige,
Chromroth, Chromorange, bleihaltiges Chromgrün, theils
Ultramarin, theils Berliner Blau als blauen Farbſtoff
enthaltend. Einer der unterſuchten Tuſchkäſten trug auf
dem Deckel die verlockende Auſſchrift: „Honigfarben“. Jn
einer einzigen Farbe deſſelben, Schweinfurtergrün mit
einem Verdickungsmittel enthaltend, wurde aber eine
Quantität arſenige Säure konſtatirt, die r hätte, 8
Menſchen zu tödten! Es iſt daher beim Ankauf von
Tuſchkäſten, die ſich durch ihren billigen Preis und
die ganze Art ihrer Ausſtattung lediglich als Spielwaaren
ſür Kinder kennzeichnen und auch nur als ſolche benutzt
werden ſollen, die größte Vorſicht geboten.

(Jmmer verrückter) 'Jn Belgien macht gegen
wärtig ein gewiſſer Milo, der rückwärts gehend,
von Antwerpen nach Brüſſel marſchirt iſt, viel von ſich
reden. Die Entfernung zwiſchen den beiden Städten be
trägt 88 km; und der ſonderbare Fußgänget, der mit
Schuhen bekleidet war, welche vorn an der Fußſpitze
Abſätze hatten, hat je 15 km in zwei Stunden zurück
gelegt. Dabei war das letzte Stück Weges in Folge der
Regengüſſe der letzten Tage ſo aufgeweicht, daß Milo wie
in einem Sumpfe ſpazieren ging. Als der „Rückwärtsler“
in Brüſſel anlangte, wurde er von einer großen Volks
menge mit jubelndem Beifalle empfangen, und dabei iſt
doch das Rückwärtsgehen in r 7 gar nichts Merk
würdiges, denn ein großer Theil der belgiſchen Politiker
geht ſchon ſeit Jahren den Krebsgang.

(Durch die Treue ſeiner Hunde um das
Leben gekommen) iſt der 68 Jahre alte Hofiuſpeetor
Rudolph Hertzog, der in der Höchſteſtraße in Berlin
wohnte und im Schweizergarten zur Beaufſichtigung der
Anlage angeſtellt war. Jhm waren zur Nachtzeit pwei
biſſige Hunde beigegeben worden, die ihn bei den Rund
gängen begleiteten. An einem der letzten Abende befand
ſich der Greis in ſeiner Wohnung, als er die Weiſung er
hielt, ſofort nach dem Schweizergarten zu kommen und
für eine Geſellſchaft die Lampen auf der Bühne zur Ab
haltung einer Theaterprobe in Ordnung zu bringen.Rach Ausführung dieſer Arbeit begab er c in den
Garten, wo er die beiden Hunde bereits umſetlaufen ſah.
Als die treuen Thiere ihren Führer wahrnahmen, ſprangen
ſie in der Freude an ihm in die Höhe und ſtießen den
nicht mehr beſonders kräftigen Alten um. Dieſem platzte
ein Blutgefäß, ſo daß er ſich nicht wieder erheben konnte.
Als man nun dem Verunglückten Hilfe bringen wollte,
glaubten die Hunde ihren Herrn bedroht und ſtellten ſich
allen nahekommenden Perſonen zähnefletſchend e
Man mußte mittels Schlingen die wüthenden Thiere ein
fangen, ehe man Hertzog Beiſtand leiſten konnte. Er wurde
nach ſeiner Wohnung gebracht, ſtarb aber bereits auf dem
Wege dorthin.

Theater und Muſik.
Aus dem Bureau des Halleſchen Stadt

theaters wird uns geſchrieben: Am Sonntag Abend
wird die Suppé'ſche Operete „Tatinitz a“ neu ein
ſtudirt mit den Damen Breuer und Bohuſach, ſowie
den Herren Schumacher, Kaula und Wirk in den
Hauptrollen gegeben. Als FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen geht am Sonntag Nachmittag das Märchenſpiel
„Hänſel und Grethel“ in Scene, den Schluß der
FremdenVorſtellung bildet ein Ballet Divertiſſe
ment. Shakeſpeare's „Macbeth“ befindet ſich in
Vorbereitung.

Heer und Marine.
Felddienſtübungen im Schnee haben in

den letzien Tagen in den verſchiedenſten Theilen des Reiches
mehrfach ſtattgefunden. Trotz der zum Th.il recht ſcharſen
Kälte ſind doch die Uebungen überall ohne beſondere Un
fälle verlaufen,

Gänſefedern!
garantirt rein, neu, ſtaubf. ei, ſchneeweiß,

daunenreich, ff. geſchliſſen à Mk. 2.30

de, ungeſchliſſen 1.50
Daunen, blendend weiß 4.00
Kiele mit oder ohne Fahnen .80

je pr. Pfd. freo. Emballage u. zollfrei geg.
S Einzahlung od. Nachn. Muſter gratis.

20 Haufen WeiderBuſchholz,
Vorm. 9 Uhr im Schlage:
51 rm Eichen, Eſchen u. RüſternScheite,

45 rm desgl. -Stockholz,
rei g wed -Abraum,

53 Haufen Buſchholz.

II. Nutzholz.
Vormittags 12 Uhr:

4 Eichen Abſchnitte von 1,18-—3,27 im,
12 Eſchen Abſchnitte von 0,48--1,19 fm,
13 Räſtern Abſchnitte von 0,15-—1,07 fm

Jnhalt.
von Lilljeström,

Förſter.

GrundſtücksVerkauf.
Das Grundſtück Nr. 52 in

Lochau bei Döllnitz, beſtehend aus
Wohnhaus 1 Morgen GemüſeGarten
und 28,, Morgen Acker ſoll wegen Todes
fall baldigſt, event. auch ohne Feld ver
kauft werden.

Mark 9060,000
à 31) 3 -4 auf gute Hypotheken
auch in kleinen Beträgen auszuleihen. Ge

ſute ſind nur ſchriftlich mit der Auf
gelten eld“ an die Kreieè
dlatt Expedition zu richten.

82 Rmtr. Stöcke, 13 Rmtr. Scheite, 300 Rmtr. Abraum und Unterholz.

Arn I. März 1895 und folgende Tage

Carl Heinlze,
griffen werden.

Ziehung der

V. Münsterbau-Geld- Lotterie

zu Freiburg in Baden.
E 3234 Baar-Gewinne: JHauptgewinne: 50,000, 20,000, 10,000 III. u. s. w. ohne

jeden Abzug in Rerlin, Hamburgu. Freſburg, i. B. zablbar.
Original-Loose à 3 II Loose für 30 MHI., Porto

und Liste 30 Pf. (für Einschreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und ver-
sendet auch gegen Nachnahme das Bankgeschätft

BRerlim W. (UHotel Royal)

Bestellungen bitte ich auf dem Abschnitt der Postanweisung und
möglichst frühzeitig zu machen, da Loose Kurz vor 7iehung oft ver-

Unter den Linden 3.

e. Kaut.
4 v Stompol, t.

Sehadlonon, Potschafte, Monogr. u.3.

Uetert billigst e

W 9 5ugeeAnker-(Cichorien ist der beste,

Ein anſtändiges, ſolides Mädchen
mit guten Zeugn. findet 1. April Stellung.

Luiso MHorgonroth,
Halleſche Str. 39.

Auf dem Rittergute Wengels-
dorf werden zum 1. April d. J. zwei
ordentliche Dreſcher- Familien
geſucht.

Zu haben i. allen durch unsere Plakate
kenntlichen Apotheken, Conditoreien,
Colonialwaaren-, Delicatess-, Drogen-
und Special-Geschàäften.

Anker-Cichorien ist der beste.

roh und wei
Durch

Königl. ital. Stants- Controlle
garantirt reine Tischweine der

Deutseh-lItalienischen
Wein -Import- Gosellschaft

Daube, Donner, Kinen Co.
90 Pf. per Flasche ohne Glas
85 Pf. bei 12 Ffasch. ohne Glas
sowie sämmtl. Harben der 60-
Asellschaft. Zu beziehen
durch Heinr. Schultze jun.,
Merseburg, kl. Ritterstr. 18.

Ia. Moſtrich,
à Pfund 18 Pfg. bei

Carl Merfurth.
Ein freundl. möbl. Wohnung

iſt zu beziehen Markt 30.
S Dnſerake im Vekrage 6is zu I Mart bilten wir 66i Aufgabe ſogleich zu 6ezahlen.

Umtauſch geſtattet. Tauſende An
erkennungen zu Dienſten.

Liefere auh fertige Ueberbette mit
ChiffonUeberzug billigſt.

Heinr. Schapira, Buczacz,
Nr. 741, Oeſtecr.-Galizien.

Presssteine t2 Brikets, u9 böhm. Braunkole,
Grude-Coke,

Anzünder ete.in nur beſten Qualitäten liefert

S Otto Teichmann.
Dienſtmädchengeſuch.

Jn einem ſchöngelegenen Orte des
Großherzogthums Baden, unweit Baden
Baden wird ein tüchtiges, ehrliches
Mädchen, cvangeliſchec Religion, bei
hohem Lohne per ſofort oder 1. April er.
geſucht. Dieſelbe muß ſchon einigermaßen
in häuslichen Verrichtungen eingeübt ſein
und Liebe zu Kindern haben. Angebote
mit Zeugniſſen oder deren Abſchrift ſind
der Kreiébl.-Exped. unter der Adreſſe
„Mädchen für Baden“ abzugeben,

Die II. Etage Markt 344
iſt zu verwitthen.

Gebr. Sehwarz,
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22—äFür Konfirmanden.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Buckskin, 9, 10, 12, 15 bis 20 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Digagonal, 10, 13, 14, 18 bis 21 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem dunkelblauen Stoff, 12, 15 bis 18 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Kammgarn, 14, 16, 19 bis 20 Mk.

Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maaß ohne r unter Garantie des guten Sitzes.
1000 große Rock und Jackett 11, 12, 17 bis 30 Mk.,die feinſten einzelnen Hoſen, Weſten, Jacketts, Zwirn, Gaſſment Arb eitsſachen,

Kuaben- Anzüge in großer Auswahl von 1,50 Mk. an.

Zur Einſegnung.
e leideretoffe.Durch außerordentlich günſtige Gelegenheitsabſchlüſſe mehrerer großer Poſten hoch moderner Kleider

ſtoſfe in reiner Wolle bin ich in der Lage, ſelbige weit unter Preis zum Verkauf zu ſtellen.
Ein grosser Posten reinwollene Diagonals in den neueſten Farbenſtellungen, die vollſtändige Robe 4,50 Mk., wirklicher Werth 8,50 Mk.
Ein grosser Posten vreinwollene sehwarze Cachemires und Créps, glatt und gemuſtert, mit ſeidenen Effekten, die vollſtändige Robe

5,50 Mk., wirklicher Werth 9,50 Mk.
Ein grosser Poſten reinwollene Jac ardss, beſte Qualität, gut im Tragen, die vollſtändige Se t Mk., wirklicher Werth 6,50 Mk.
Ein grosser Posten reinwollene Feoiges mit reizenden W. Effekten, die vollſtändige Robe 5 M wirklicher Werth 8,50 Mk.C Konfirmanden-Jacketts und Umhäng ein großer e für jede Figur von 3 Mk, an bis zu den rer

Leinen- und Baumwoll-Waaren.
Durch große Abſchlüſſe mit den erſten und leiſtungsfähigſten Fabriken bin ih in der Lage, die billigſten Preiſe ſtellen zu können

Bettzeuge, nur gute waſchechte Qualität, 20 Pf. Damaſt- -Handtücher, die ſchönſten Muſter, Z35 Pf. Vettdecken, extra groß, in weiß und roth, 1,25 Pf.
Leinwand, nur gute Qualität, 20 Pf. Katun-Satin zu Bettbezüzen 23 Pf. Zephir-Hemdenbarchent zu Barchenthemden, 20 Pf.
Weiß Piqué- Barchent zu Röcken 35 Pf. Wißmannſchürzen, gütſitzende Facons, 53 Pf. Roſa Bettköper, 130 Ctm. breit, das gan e Jnlett 8 Mk.
Blaudruckſchürzen, 90 Cim lang. 130 Ctm. weit, 75 Pf. Barchent-Betttücher, extra groß, 72 Pf. Buntelein. Tiſchtücher, Jacquard u Damaſt, Mir 75 Pf.

Specialität: Barchenthemden von 50 Pf. an.

S G h v Ea W h a G E.
Führe hauptſächlich I nur genagelte Schuhwaaren, I nicht ſogenannte mechaniſche Fabrik Schuhe, die oft nur gepappt ſind.

Konfirmanden-Knaben- Stiefel von 3,50 Mk an. Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten von 2,50 Mk. an.
Konfirmanden-Knaben- Stiefeletten von 3 Mk. an. Konſirmanden-Mädchen-Kalblackſchube von 2,85 Mk. an,
Konfiemanden-Knaben-Halbſchuhe von 2,50 Mk. an. FKonfirmanden-MädchenKnopfſchuhe von 3,59 Mk. an.
Konſfirmanden-Knaben-Bindeſchuhe von 2 Mk an. Konfſiemanden:Mädchen-Bindeſchuhe von 2 Mk. an,

Durch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten g n agelte Schuhwaaren eingekauft, welche ich zu ganz billigen Preiſen ausverkaufe.Herrenſtiefeletten 5 M., Damennttefeletten 3 M. h V M „Schnürſchuhe 1,25 M., Pantoffeln 20 Pf., ſchwarze Kalblackſchuhe 275 M.

H’ullle a. d. S. Dikan Leipzigerſtr. 89.
e rbeſtehend aus G großen, hellen, der Neuzeit Brrr Verkanufsräumen.

Jeder Käufer erhält ein Extra- Geſchenk

e a e e

e S

r

eeeeeeeeeeeoereeeeeeee r imndvirihochnſtſehe Mintowehnb t
5 E h t P ebur ri 2en e gefl. Von den Zöglingen der landwirthſchaftlichen Winterſhule zu Merſeburg Ah
h ſuchen auch in dieſem Jahre wieder mehrere theils als Verwalter, theils für Nähmaschinen und FahrräderSreuß 3er ra e 10 als O reonomie- Lehrlinge zum 1. April d. J- Stellung. Prinzipale, aus der Knochenölfabrik von

4 welche hierauf zu reflectiren geneigt ſind wollen ſich deshalb gefälligſt an den H. Möbins &8 bim Parterre des Rentier Mayer befinden. Director der Schule, Herrn Glaß, Neumarkt 38 zu Merſeburg winden, welcher ne m Hannover,
ben bei: Otto Erd-Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß ich nähere Auskunft zu geben gern bereit ſein wird. e Sinſenjraße 4

moderne Polſtermöbel u. Decorationen rc. Dölau des 4 Febcnnis retang es
zur gefälligen Anſiht aufgeſtellt habe und bitte bei Bedarf um geneigten des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins Perſeb n.

é Zuſpruch. FF, e I 5 S Graf vobenthal Portlancdk Cemente hS in und Tonnen billigſt beiTapezierer u. Deeorateur. 3 Woeltartikel! In allen Ländern bestens eingefährt Cart erferth.

e d Man verlange ausdrücklich SARG'S GebraunkerWugro Becher 9 9 J S hSchmaleſſr. 29. empfiehlt ſeine a. d. Heiſel. e e erWMuſikinſtrumenten- u. Saitenhandlung. Anerkannt bestes, unentbehrliches Zahbnputzmittel. e r t
mr Orehcdosen wit einlegbaren Notenſcheiben von Ertunden und sanitätsbehörd)jeh geprüſt 1887 (Attest Wien, 3. Juli. e b

G Mark an. z 3Automaten aller Art. Sehr praktiseh auf Relsen. romatiseh erfrisehend, Per Stück 60 Pfg. O. E.
Acco rd3 it hy ern von 4.50 Mark an Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei, W Feinstes

Unübertroffen Zu haben in Merseburg bei Herrn Apotheker F. Curtze und Thürin erMohnölDiengt'sehe Patent-Triumphzither in der Hom- Apotheke. 9
mit 6 Pedalen. Preis Ia Mark. empfing und empfiehltun Notenkenntniß in einer Stunde zu erlernen. Aue irorſrons K. Hennicke.einige Vertretung für Merſeburg und Umgebung et en:m Bestandtheile und Reparaturen Preßkohlenſteine Bl V nnng n Damwie hen

an ſämmtlichen Jnſtrumenten gut und billig. S hat noch abzugeben zum April 1895 zu beziehen. z
a. Gr ube AUILIRE“ in Dörſtewitz. Touber, Weißenfelſerſtr. 2.7 -—ö—„—mÜüVerantwortlich für den Reklame und Anzeigentheil: A. Leidholdt in Merfehurg. Z Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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Ellens Ring.
Eine Polizeigeſchichte von James Fowler.

„Zum Kuckuck, Jnſpector, wo ſtecken Sie denn
Jemand rief dieſe Frage mit lauter Stimme in das

Schlafzimmer des Jnſpectors Allen von einer DedectifeCom
pagnie in NewOrleans hinein.

Thomas Allen lag in ſeinem Bette, obgleich an dieſem
ſchönen Sommertage bereits die zehnte Vormittagsſtunde
herangekommen.

Er war ſonſt ganz gewiß kein Langſchläfer, aber was hatte
er denn zu verſäumen

Jn der Sommerhitze verläßt alle Welt New Orleans und
r einen Polizeimann bleibt wenig oder nichts zu thun
übrig.

Allen hatte an ſeine junge Frau gedacht, die ſchon ſeit
zwei Wochen im Bade war, und der er in den nächſten
Tagen, mit Antritt ſeines Urlaubs, zu folgen gedachte.

Jn Gedanken und Träumereien verſunken hatte er der
Zeit gar nicht geachtet.

Und nun mit einem Male dieſe Störung!
Allen fuhr im Bette empor und erkannte einen ſeiner

Untergebenen,
„Was giebt's denn
„Eine große Sache, Jnſpector, eine große Sache!“
„Treten Sie ins Nebenzimmer und erzählen Sie durch

die offene Thür. Jnzwiſchen kleide ich mich an. Alſo los!“
Der Andere that, wie befohlen und hub nun an:
„Miß Ellen Warrens iſt heute Morgen erdroſſelt auf

gefunden.

„Was ſagen Sie da
Jnſpector Allen hatte ſich gerade gewaſchen, in der Auf

regung aber dieſe Beſchäftigung unterbrochen und ſtand nun
mit triefendem Haar und Bart in der Thür.

„Miß Ellen Warrens, die berühmte Tänzerin, iſt in der
Nacht ermordet!“

„Zum Teufel nochmal, was thut die hier in dieſer Brat
ofenhitze Sie war doch in ein Bad gereiſt

„War ſie. Geſtern Abend war ſie mit einem Kammer
mädchen plötzlich zurückgekommen, und heute Morgen fand
ihre Dienerin ſie todt.“

Jnſpector Allen beendete mit fieberhafter Schnelligkeit
ſeine Toilette.

Die erſte Tänzerin der nordamerikaniſchen Union ermordet
Das war ein Fall, und zweifellos war ihm die Unter

ſuchung zugedacht.
Eine halbe Stunde ſpäter war Jnſpector Allen am That

ort. P rer Beamte waren ſchon zur Stelle und erörterten
den Fall.

Die Sachlage war räthſelhaft.
Ellen Warrens hatte mit Niemandem ſeit ihrer Rückkehr

geſprochen, die Zofe hatte Niemanden kommen ſehen, und
nun der Mord

Die Tänzerin hatte kaum einen perſönlichen Feind.
Geraubt war kein Stück, ſo viel ſich feſtſtellen ließ.
Sollte etwa ein eiferſüchtiger Liebhaber die Mordthat

vollbracht haben
Aber die Dienerin, welche ſchon längere Zeit bei Ellen

Warrens war, beſtritt entſchieden eine ſolche Möglichkeit.
Jhre Herrin war ſeit faſt einem Jahre heimlich verlobt,

der Zweck ihrer Reiſe war gerade geweſen, ihren aus Süd
amerika zu Schiff eintreffenden Bräutigam, den Sohn eines
reichen Plantagenbeſitzers, zu empfangen.

Keinem Herrn hatte ſie irgend welche Vertraulichkeiten
geſtattet, wer konnte alſo einen Grund zu der ſchrecklichen
That haben

Man unterſuchte das Zimmer genau.
Das Kammermädchen, welches neben der todten Herrin

ſtehen geblieben war, ſtieß plötzlich einen leiſen Ruf der
Verwunderung aus.

„Was giebt es forſchte Allen.
„Von Miß Ellens Ringen fehit einer
„War er werthvoll 7“

a 2

c e ececec S e S

Sonntag, 17. Februar.

„O nein! Miß Ellen trug ihn wohl nur als eine Er
innerung.“

„Erzählen Sie Alles, was Sie wiſſen!,“ befahl Allen.
Das Mädchen erzählte.
„Miß Ellen hatte täglich ſechs Ringe im Gebrauch, faſt

alle ſehr werthvoll!“
„Hier liegen nur ſünf!“ fiel der Jnſpector ein.
„Geſtern Morgen, als ich Miß Ellen ankleidete, mußte

ich ihr zum Schluß die Ringe geben.
Und da vetrachtete ich ſie mir einzeln.
Der letzte fiel mir auf, es war ein billiger Ring mit

einigen blauen Steinen, wie man ihn in jedem Laden ſieht.
Jch bemerkte, ich wundere mich, daß Miß Ellen einen

ſolchen fragwürdigen Schmuck trage.
Sie ſah einen Augenblick ernſt aus und machte eine Be

wegung, als ob ſie den ſchmalen Reifen fortlegen wolle.
Dann aber beſann ſie ſich, ſteckte ihn mit den anderen

Ringen an den Finger und meinte: „Laß nur, es iſt eine
Erinnerung an meine Heimath, an den tollen Jenkins!“

„Das iſt Alles, was Sie wiſſen
„Ja, Alles. Miß Ellen ſprach nicht weiter davon
Jnſpektor Allen überlegte raſch. Dieſer Ring fehlte, der

eine Heimaths Erinnerung an einen tollen Menſchen war.
Man konnte nachforſchen, wer dieſer Jenkins geweſen

war.
Das konnte vielleicht einen Anhalt geben, vielleicht aber

S nicht, ſchließlich war das Ganze nur eine harmloſe
ache.

Allen betrachtete nochmals genau das Antlitz der Todten.
Es lag darin itwas, wie von Schreck, noch inchr aber

von Ueberraſchung.
Sie mußte wohl den, welcher ſpäter ihr Mörder war,

re haben, war aber keineswegs durch ſeinen Anblick
entſetzt.

Mit einem nachdenklichen „Hm!“ ließ Allen wieder das
Tuch über das Geſicht der Todten fallen.

i war nichts mehr zu thun.
aſpector Allen ging zu ſeinem Bureau, er kam am

Theater vorüber, in welchem Ellen Warrens zuetzt aufge
treten war.

Es drängte ihn doch, mit dem TheaterSekretär, von dem
er wußte, daß er anweſend war, zu ſprechen.

Vielleicht erfuhr er von dieſem etwas Näheres über
frühere Beziehungen der Ermordeten.
9 T t in der Portierloge an, ob der Sekretär zu

auſe ſei.
Mehrere Theaterangeſtellte ſaßen dort beiſamen und

beſprachen bei Whiskey den ſenſationellen Mord.
„Weiß nicht, mein Herr, ob der Herr Sekretär gerade

zu ſprechen. Werde nachſehen laſſen. „Jenkins,“ rief er
einem der Leute zu, „ſieh einmal nach!“

Ein Mann mit einem Schurzfell erhob ſich; er ſchien
Theaterzimmermann oder dergleichen zu ſein, und ging wort
los an Allen vorüber.

Dieſer war bei dem Namen Jenkins zuſammengefahren.
Derſelbe Name von welchem Eindruck das war, iſt

ſchwer zu beſchreiben.
Jetzt kam Jenkins raſch zurück, der Sekretär ließ bitten.
Der Polizeiinſpektor betrachtete den Menſchen genau es

war ein ſtattlicher Mann mit ſorgfältig gepflegtem Schnurr-
bart.

Aber ſeine Augen ſchauten finſter, unheimlich vor ſich hin.
War das der tolle Jenkins
Allen hatte nur eine kurze Unterredung mit dem Sekretär

ſie ergab nichts.
Auf eine vorſichtige Frage nach Jenkins hatte der

Theaterbeamte geantwortet, jener ſei ein pflichttreuer, zuver
läſſiger Theaterarbeiter.

Weiter wiſſe er nichts.
Der Polizei Jnſpector ging an der Portierloge wieder

vorbei, einige Worte klangen an ſein Ohr: „Jenkins, Du
machſt ja ein Geſicht, als ob Du ſelber der Mörder von;
he ute Nacht wärſt

Eine heftige Antwort folgte.
8
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Das Begräbniß der Ermordeten hatte ſtattgefunden.
Jm Leichengefolge war natürlich auch das Theaterperſonal

vertreten, und Jnſpector Allen hatte es einzurichten gewußt,
daß er am Grabe neben Jenkins, dem Theaterarbeiter, ſtand.

Aber keine Miene hatte dieſer verzogen.
Einmal hatte er an ſeinem Hute gerückt, als polternd

die erſten Erdſchollen auf den Sarg herabfielen. Das
war Alles.

Allen hatte nichte, gar nichts ermitteln können.
Eine Anfrage in Ellens Heimath hatte nichts genützt;

Der Name Jenkins war dort ſehr häufig, und die kleine
Ellen mochte da mit einem halben Dutzend junger Jenkins
geſpielt haben.
Er hatte alſo keinerlei Handhabe, um etwas gegen den

Theaterarbeiter zu thun.
Jnzwiſchen wurden über die Perſon des Mörders im

n itam, wie in den Zeitungen die ſonderbarſten Gerüchte
lIaut.

Man kam meiſt zu der Anſchauung, ein eiferſüchtigerLiebhaber ſei der Mörder geweſen. ſerſagtig
Dieſe Erklärung war nicht förderlich für den guten Ruf

der Todten, aber eine andere fand man nicht.
9 So verging die Zeit und die nächſte Theaterſaiſon kam
heran.

Jnſpector Allen hatte amtlich im Theater zu thun er
mußte ſich etwas gedulden und betrachtete gelangweilt die
verſchiedenen, im Theater gefundenen Gegenſtände.

Da lag ein ſchlechter Goldreifen mit einigen blauen
Steinen.

Der Polizeimann betrachtete mit klopfendem Herzen das
unſcheinbare Ding!

War es derſelbe Reifen, den der Mörder Ellen Warrens
entwendel

Und wenn ja, wenn dieſer Reifen von Jenkins im
Theatergebäude verloren war, welchen Grund hatte dieſer
Theaterarbeiter, die gefeierte Künſtlerin zu ermorden
Schleuderte man ihm eine ſolche Anklage ins Geſicht,
dann konnte er ſie einfach mit den Worten abweiſen Das
ſei lächerlich!

Aber ein Verſuch mußte gemacht werden.
Jn vertraulicher Weiſe ſprach der Polizeibeamte dem

Theaterleiter ſeinen Verdacht aus, dieſer Ring ſei wohl der,
welcher der ermordeten Tänzerin gehört.

Allen erbat ſich den Ring auf einige Tage, und der
Direktor war damit einverſtanden.

Er ſchüttelte freilich den Kopf und gloubte nicht daran,
daß der Ring der Ermordeten gehört habe und hier im
Theater verloren ſei.

Der Polizeiinſpector betrat Abends den Maſchinenraum
des Theaters, mit Befriedigung ermittelte er bald Jenkins,
welcher aufmerkſam ſeine Funktionen verrichtete und ſich
ſonſt um nichts zu bekümmern ſchien.

Allen ließ den kleinen Ring unbemerkt in Jenkins Nähe
zu Boden fallen und beobachtete dann den Mann ſcharf.

Bei einer Seitenbewegung traf Jenlins Auge den Ring.
Er zuckke zuſammen, machte eine Bewegung, als wenn er
ihn an ſich reißen wolle, ſchaute aber dann wieder miß-
trauiſch umher.

Er merkte nichts Verdächtiges.
Nun ſetzte er erſt den Fuß auf den Ring.
Einige Minuten ſpäter hob er ihn auf.
Und dann drückte er ihn flüchtig an ſeine Lippen.
Jnſpector Allen wußte genug. Aber war Jenkins des

Mordes zu überführen
Er konnte ja einen gleichen dieſer in Maſſen gefertigten

billigen Ringe beſeſſen und verloren haben.
Dabei war nichts Auffallendes.
Und jedenfalls nichts, was zum Vorwurf einer ſolchen

That berechtigte.
Nur mit Klugheit oder mit Liſt konnte man zum Ziele

kommen.

Und in der Ausarbeitung ſeines Planes begriffen, durch
wachte Allen die ganze Nacht.

Am folgenden Tage erhielt Jenkins einen Brief, welcher
in höflicher Weiſe ihn zu einer Unterredung einlud.

Und mit finſterem, trotzigen Geſicht trat er bei dem
Polizeibeamten ein.
u Der Empfang war der liebenswürdigſte.

„Mein lieber Mr. Jenkins,“ hub der Jnſpector an, „zu
fällig erfuhr ich, daß Sie aus demſelben Ort ſtammen, wie

Runner

Miß Ellen Warrens.“ t s„Ja, das iſt der Fall!,“ war die trockene Antwort.
„Nun gut! Es iſt uns mitgetheilt Miß Ellen ſei da

mals die Braut eines tüchtigen, ehrlichen Burſchen geweſen,

habe aber dieſen betrogen!“ eJenkins Augen glühten: „Das iſt ſchändlich erlogen!,“ ſtieß
er hervor.

„Sehr gut!,“ hemerkte Allen. „Aber woher wiſſen Sie
das ſo genau

„Jch war ein Nachbarsſohn!,“ erwiderte Jenkins aus
weichend.

„Nun, Sie waren wohl mehr, Sie waren wohl ſelbſt
der Bräutigam. Nun, leugnen Sie doch nicht, es iſt das
ja auch eine Privatſache, die nur uns Beide etwas angeht

„Nun, ja denn, ich war der Bräutigam!“
„Jch dachte es mir, ſind Sie doch ein recht ſtattlicher
nun und auch ein edler Charakter
Jenkins ſchaute erſtaunt auf.
„Nun, ich meine, Sie ſind es doch geweſen, der Miß

Ellen, als dieſe auf der Künſtlerlaufbahn hoch emporſtieg,
ihre Freiheit wiedergab

Jenkins wurde blaß und roth, Berwirrung ſchien ſich
ſeiner zu bemächtigen.

„Jch meine, das iſt wohl meine Privatſache. Kann ich
nun gehen

„Ganz gewiß! Doch halt noch einen Augenblick
„Jch ſtehe zu Dienſten
„Miß Ellen Warrens erſcheint von einem eiferſüchtigen

Liebhaber ermordet, Sie ſehen, daß Sie bei Jhrem Verzicht
auch nichts verloren, aber für ihren zweiten Bräutigam, mit
dem ſie demnächſt ſich vermählen, wollte, ſind dieſe Redereien
wenig angenehm.

Jenkins ſah ſtarr auf den Boden.
„Jch meine, würden Sie nicht mit behilflich ſein wollen

den Thäter ausfindig zu machen. Reginald Marton, Miß
Ellens Bräutigam, ſetzt eine hohe Belohnung aus und hält
dieſe heute noch aufrecht

„Was kann ich dabei thun ſagte Jenkins e
„Schonungslos mir Miß Ellens Lebenslauf aufdecken.

Jch werde vielleicht etwas ausfindig machen. Jch habe einige
Anhaltspunkte und meine, ich werde den Mörder ſofort er
kennen, wenn ich ihn vor mir habe.“

„Herr Jnſpector, Sie ſchlagen einen ſeltſamen Ton an.
Wollen Sie gar mich beſchuldigen

Allen ging auf den fieberhaft Erregten zu und ſah ihm
ſcharf ins Auge.„William Sentins, ſpielen wir nicht länger Kömödie,

„Mein Herr ſchrie Jenkins, wie außer ſich. Er ſtrebte
nach der Thür, aber Allens eiſerne Fauſt hielt ihn zurück.

„Jenkins, Sie ſind der Mörder! Geſtehen Sie! Das
Weib, das Sie einſt liebten, klagt Sie heute vor Gottes
Thron an, daß Sie nicht einmal ihren Ruf ſchonten, nach
dem Sie ihr das Leben nahmen.“

Der Mörder brach in die Knie.
„Jch will Alles geſtehen,“ ſtammelte er.
Ich habe ſie immer geliebt, ich liebe ſie heute noch. Sie

wollte nichts mehr von mir wiſſen, meiner Heftigkeit wegen.
Dann als ſie eine vornehme Dame geworden war, hielt

mich immer noch der Wahnſinn gepackt.
Jch, der arme Teufel, begehrte fie für mich.
Sie lachte mich aus, nennte mich toll.
Und toll war ich, als ich mir zuſchwur, ich würde ſie

eher tödten, als ſie einem Anderen laſſen.
Sie verſchmähte alle Anträge, bis ich im Theater er

lauſchte, ſie werde Reginald Nortun erhören.
Jch ſah ihren Wagen, als ſie im Sommer zurückkehrte,

ich wußte, was bevorſtehe, und nun kannte mein Zorn keine
Grenzen. Jns Haus ſchlich ich mich, öffnete Nachts die
Thüren und

Er ſchlug die Hände vor's Geſicht.
Dann holte er das kleine Ringelein aus der Weſtentaſche

und drückte es ſchluchzend an ſeine Lippen, wieder und wieder,
als könne er ſich nicht davon trennen.
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Dir Zerufswahl.
Oſtern rückt immer näher. Jſt Weihnacht ein ideales

Familienfeſt, ſo tritt Oſtern mit der Nüchternheit des
praktiſchen Lebens an die Menſchen und beſonders an viele
Familien heran. Es ſchafft in denſelben manche weſentliche
und für immer bleibende Veränderungen. Am meiſten gilt
das von dem Knaben, der Oſtern die Schule und
ſomit gewöhnlich auch die Familie und das Haus
verläßt, um niemals wieder in ſo nahen und trau
lichen Verkehr mit ſeinen Lieben zurückzukehren.
Allein das Wichtige dabei iſt der Ernſt der Sache.
Es handelt ſich um die Lebensfrage. „Er hat
ſeinen Beruf verfehlt heißt nicht anderes als, er
hat ſein Leben verfehlt. Den richtigen Beruf zu
finden iſt, ſo ſchwer, ſo viele und verſchiedene Faktoren auf
die Wahl einwirken. Wörtlich iſt „Beruf“ das, wozu der Menſch
verufen iſt. Ja, wer beruft Der Knabe, die Mutter, der Vater,
die Pathen und Verwandten ſprechen auch ein Wort mit
hinein und dann iſt natürlich der Wirrwar fertig. Jeder
hat eine Lieblingsidee und Jeder glaubt weiſe zu reden und
zu rathen. Allein die vielen guten Meinungen rufen eben
die „Qual der Wahl herbei. Das einfach Natürlichſte iſt, die
Neigung des Knaben entſcheidet, doch dieſes iſt wohl
gut, wenn ſich gleich eine ausgeſprochene Neigung zeigt. Viele
wiſſen ſelbſt nicht ſo recht was ſie werden möchten. Die meiſten
ſagen: „Jch will Förſter werden“, ja, das Leben im Wald ſpricht
jeden Jungen an. Das ſind eben noch kindliche Neigungen.

ier muß der Ernſt und. Verſtand der Eltern nachhelfen.2 weſentlicher Punkt iſt die Ausſicht auf die Rentabilität

eines Berufszweiges, doch in unſrer ſchnellen Dampfzeit ver
änderen oft wenige Jahre die geſchäftlichen Verhältniſſe voll
ſtändig, und machen die Wogen des Erwerbslebens ſchnell
auf und niedergehend.

Nur vor zwei Fehlern muß man ſich hüten. Erſtens
zwinge man den Knaben nicht etwa zu einer Lebensbe
ſchäftigung, zu welcher er keine Neigung und keine
Luſt hat. Er wird ſie ſtets mit Unwillen treiben und
bleibt zeitlebens ein „Pfuſcher“. Die Neigung muß in
erſter Linie berückſichtigt werden, die ſehr oft ſchon bei Ge
ſchwiſtern einen auffallenden Gegenſatz bekundet. Zweitens laſſe
die Mutter und der Vater nicht zu ſehr die Eitel keit bei
der Berufswahl ſprechen. Es iſt nicht die richtige Eltern
liebe, die, um den Genuß der Selbſtgefälligkeit zu haben,
unbedingt aus dem Knaben etwas „Hohes
machen will. Solche Liebe iſt Selbſtliebe, die ſich mit
dem eigenen Intereſſe vorſchiebt. Bei der Berufswahl han
delt es ſich nur um das künftige Wohl des Kindes und der
Eltern Jntereſſe muß ſchweigen. Manche Eltern haben das nicht
ſchon aus äußerlichen Gründen bereut, ſondern das Hinaufſchieben
in höhere Stände entfremdet immer den innigen rückhaltsloſen
Verkehr zwiſchen Kind und Eltern. Andre Kreiſe, andre Bildung
andre Anſchauungen! Und manche Eltern haben darin die
gerechte Strafe für ihre Eitelkeit gefunden, von welcher
wenigſtens die meiſten Mütter nicht ganz frei ſind!

a

Ein Kapitel von den Steuern.
Mit dem erſten Schneeglöckchen kommt auch für die

deutſchen Staatsbürger zumeiſt ein anderer Gruß, oft mit
Gleichmuth empfangen, einem Gleichmuth zwar, dem ſchon
ſehr viel Reſignation beigemiſcht iſt, noch öfter aber von
einem „Kreuzhimmeldonnerwetter“ begrüßt, dem ein Tag
voll grimmig ſchlechter Laune folgt, bis in den nächſten
Tagen dann endlich eine Beruhigung eintritt, oder auch
nicht. Dieſer Gruß iſt die Mittheilung von der
erfolgten Steuerveranlagun g. Daß Jemand Steuern
gern zahlt, iſt wohl auch mit dem ſchärfften Jnſtrument
noch nicht ermittelt; aber wer ſeine Erfahrungen im
Leben geſammelt hat, der weiß, daß hier „alles Maulſpitzen
nichts hilft, es muß halt gepfiffen ſein.“ Jn einer ganzen
Reihe von deutſchen Bundesſtaaten beſteht heute ſchon die
Selbſteinſchätzung für die größeren Einkommen, während für
die geringeren die Einſchätzung von Obrigkeits wegen
geblieben iſt. Oft geht's gut, es bleibt ſo gemüthlich bei
der Steuerſtufe, an die man ſich gewöhnt, deren Betrag man
freilich auch nicht mit Wonne auf dem Tiſche des Staates
niederlegt, den man aber doch zahlt wer's nicht anders
kann: mit Knurren und Murren! Aber wenn nun die

Einſchätzungen beanſtandet oder gleich ein paar Stufen höher
hinaufgeklettert iſt, dann giebt's ein Bild, das mitunter's Malen
werth wäre. Dem von der Steuerbehörde ſo hoch Geachteten
iſt freilich gar nicht fidel zu Muth, die Steuerſumme iſt
immer hoch, wenn die Geſchäfte ſchlecht gehen, und einem
Rentier, der über ſeine entſchwundenen griechiſchen, portu
gieſiſchen u. ſ. w. Zinfen helle Thränen weint, kann wohl
ein Schlaggefühl nahe kommen, wenn er trotzdem von der
Steuerbehörde, die freilich von der Sachlage keine Ahnung
hat, in die Höhe gerückt wird. Am fatalſten iſt es für einen
behäbigen Staatsbürger, der, nach ſeinen Verſicherungen,
Einkommen und Vermögen bis auf die letzte Rull ſauber
und klar deklariert hat, wenn ihm die Steuerbehörde nun
gar keinen Glauben ſchenken will und nähere und immer
noch nähere Angaben verlangt. Da wird einer fuchsteufelswild,
und wenn da die Wände Alles augsplauderten, 0
jemine, welche Arbeit möchten die Gerichte bekommen.
Geſetze ſind ja dazu gemacht, daß ſie be
folat werden, und ſchmecken ihre Beſtimmungen auch
noch ſo bitter, ſie müſſen hinunter. Aber es ſollen ja auch
die Einſchätzungsbehörden etwas Rückſicht auf der Zeiten
ſchwere Laſt nehmen die ohnehin genug im Handel und
Wandel, im Verkehr und Gewerbe das Einkommen mindern
Und darum wird auch Rückſicht gern genommen, wenn nur
die Wahrheit nicht gar zu weit davon entfernt iſt. Neben
den Staaten brauchen auch Kreiſe und Gemeinden ihre Ab
gaben, und ſie machen es oft mit ihren Steuerdruck ſchärfer,
als der „Racker“ von Staat. Freilich geht es dann eben
nicht anders, denn das Jahr iſt lang und voller Ausgaben.

Uebrigens mag ſich der Deutſche tröſten, er iſt noch
leidlich gut daran. Unſere Nachbarn die Franzoſen, haben
es ganz andere um nur Einiges hervorzuheben: Tabak
monopol, Zündhölzchenmonopol, ſtädtiſche Acciſen auf Lebens
mittel, Fenſterſteuer, Wagenfſteuer, Geſindeſteuer, Ouittungs
ſteuer, Gewerbe Patent (in Paris 150,, der Miethe),
Mobilienſteuer, Annoncenſteuer 2c., noch manche andere
ſchöne Dinge, und unſere treuen Verbündeten, Oeſterreicher
und Jtaliener, haben überhaupt nichts mehr, was noch be
ſteuert werden klönnte, als allenfalls noch das Leben.
Freilich heißt es aber auch von den Ländern mit hohen
Steuern: Je höher die Steuern, um ſo mehr wird hinter
zogen! Der deutſche iſt da ehrlicher!

e

Eine gute Handſchrift.
Wodurch ſchon Mancher ſein Glück gemacht hat, darüber

zerbrechen ſich die Leute oft die Köpfe, und kommen dann
zu jenen Vermuthungen von etwas Uebernatürlichen und
Beſonderen, die doch mit der Wahrheit im grellſten Kontraſt
ſtehen. Die großen Looſe in der Lotterie werden auch nur
von Einzelnen gewonnen und ebenſo ſelten iſt es, wenn ein
Dummkopf im Leben zu etwas durch nichts Anderes kommt,
als nur durch ſein „Glück“. Hingegen ſteht es feſt, daß ſo
genannte Kleinigkeiten, die oft kaum beachtet werden, den
Anlaß dazu geben, einen Weg zu machen, wie man ſo zu ſagen
pflegt, und zu dieſen Kleinigkeiten gehört auch: eine gute
Handſchrift. Mag Jemand ſein was er will, einem Berufs
ſtande angehören, welchem er will, immer wird eine gute Hand
ſchrift ſofort eine günſtige Stimmung für den Schreiber hervor
rufen. Beſonders im gewerblichen Leben wird die Eigenſchaft
einer guten, deutlichen Handſchrift außerordentlich geſchätzt, und
von den Bewerbern um vakante Stellen finden meiſt die eine
hervorragende Berückſichtigung, deren Schrift ſie empfiehlt,
Es iſt nicht die Schrift allein, welche empfiehlt, man kann
aus einer guten Handſchrift auch in der Regel auf einen
ſorgſamen, ſauberen und akkurraten Arbeiter ſchließen. Jn
den Schulen wird dem Schreiben ja die gebührende Sorg
falt zugewandt, aber leider haben ſo viele junge Leute nach
der Schule nichts Eifrigeres zu thun, als die ſaubere und akkurrate
Handſchrift ſich ſchleunigſt wieder abzugewöhnen und ſich dafür
ſchneidige Schnörkel und allerlei Krikelkrakel anzugewöhnen. Wenn
manche junge Leute ſich des Todes wundern, daß von ihren Be
werbungsbriefen ſo ſelten einer Berückſichtigung findet, dann
mögen ſie einmal ihre Schrift anſehen, ſie werden dort genug
finden, was als Erklärung dient. Ein gräulicher Unfug wird
bekanntlich mit den Unterſchriften getrieben, es gilt leider
offenbar bei vielen Leuten der Grundſatz, daß eine Unter
ſchrift um ſo großartiger iſt je weniger dieſelbe geleſen
werden kann. Leiter von großen Geſchäften können hiervon
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ein Lied ſingen, und es vergeht manche koſtbare Stunde im
Jahr, bis es denn nun endlich gelingt, die Bedeutung der
Kritzeleien, welche als Unterſchriften dienen ſollen, heraus-
zubringen.

Zwei energiſche Gegner undeutlicher Unterſchriften ſind
rſt Bismarck und Herr von Stephan Beide haben zu

wiederholten Malen in Cirkularerlaſſen, auch in ſehr draſtiſchen
mündlichen Hinweiſen, die Nothwendigkeit von deutlichen
Unterſchriften betont. Alles in Allem neben guten Kennt
niſſen iſt eine gute Handſchrift eine ungemein werthvolle
Mitgabe, und wenn ouch nicht die Handſchrift den Menſchen
ausmacht, ſie giebt oft Gelegenheit zur Bethätigung von
Kenntniſſen an einer Stelle, zu welcher der Betreffende ſonſt
kaum avancirt wäre. Die gute Handſchrift iſt eine von den
Kleinigkeiten, die ſchon für Manchem ein Anlaß wurde, ſein
Glück zu machen durch ſeine Kraft.

Unſerer Zimmerpflanzen.

Die Sonne ſteigt höher, der Frühling rückt näher, und
die Pflege der Zimmerblumen erfordert nun doch er
höhte Aufmerkſamkeit. Den Blumen muß ihr Recht werden,
dann erweiſen ſie ſich aber auch dankbar, und wir haben
auch rechte Freude daran, wenn der Lenz da iſt. Man thut
gut, im Laufe des Monats an das Umtopfen der Topf-
klumen, ſo weit dieſelben eines größeren Topfes bedürfen,
heranzutreten. Bei dieſer Gelegenheit entfernt man gleich
alle kranken Wurzeltheile, nimmt auch, wenn man es haben
kann, friſche Erde. Der Laie macht in der Regel den
ſchwerſten Fehler, indem er für ſeine Zimmerblumen zu
große Töpfe nimmt und dieſe dann noch tüchtig
gießt. Das taugt nichts. Der Erſatztopf darf nur
ein etwa 5-—9 Centimeter weiterer ſein, als der bisherige
Topf. Dieſe Größe genügt vollkommen, und die Pflanzen
befinden ſich am wohlſten. Allzureichliches Gießen iſt direkt
Giſt, wie allzuwenig friſche Luft. Die Blume braucht
Nahrurg, wenn auch nicht viel, ſo doch immer etwas. Das
einſachſte, billigſte und auch zuträglichſte Düngemittel iſt ein
ſchwacher Abguß von Kuhdünger, der ſich auch durch den
Geruch nicht in Mindeſten läſtig macht. Die künſtlichen
Düngerſalze ſind koſtſpieliger und für Topfpflanzen gefahr
licher, wenn nicht ſtreng aufgepaßt wird. Das Publikum
meint es zu gut, giebt zu reichlich und verbrennt nur die
Wurzeln der Pflanzen.

Ein recht gutes Düngemittel, aber auch mit Vorſicht
zu verwenden, iſt das folgende: Man nimmt zum Gieß-
waſſer einige Tropfen Salmiak auf 1 Liter etwa 15
Tropfen, und bediene ſich deſſen etwa alle zehn Tage. Doch
muß genau auf die Salmiakdoſis geachtet werden. Die
Miſchung befördert des Wachsthum ungemein.

Zum Begießen der Blumen nimmt man am beſten
Regenwaſſer, oder abgeſtandenes Brunnenwaſſer. Jſt
dies zu hart, dann ſchafft eine Portion Potaſche Beſſerung.
Die Temperatur des Waſſers hat der Temperatur der Lufſt,
in welcher ſich die Blumen befinden, zu entſprechen. Die
deliebteſte Blume des Sommers wird unſtreitig die Begonie
ſein, die ſich der Blumenfreund aus den Knollen, welche von
allen Gärtnern im März abgegeben werden, leicht ziehen
kann. Es giebt jetzt nicht nur gefüllte, ſondern auch wohl
riechende Begonien, die letzteren ſtehen freilich noch ziemlich
hoch im Preiſe.

e

Rathgeber.
Segen immer kalte Füße find ſchon kalte Fußbäder Abends

vor dem Schlafengehen gut, mit darauf folgender Abreibung bis ſie warm
werden. Ein ſtärkeres Mittel iſt, man zerſchneide eine geſunde Weinrebe
in kleine Stücke und ſiede ſie in Flußwaſſer. Darin werden die Füße
ganz heiß gebadet. Acht Tage damit fortgefahren, bringt die volle
Wärme er

Erfrorene Hände heilt man am bequemſten, wenn man ſie erſt
in ganz heißem Waſſer wäſcht und dann mit Terpentinsl einreibt. Das
heiße Waſchen dient zum Oeffnen der Poren, damit das Oel beſſer ein
c Hierauf läßt man ſie am heißen Ofen trocknen. Dies macht man

nach Bedürfniß des Tages ein oder zweimal.
Um das BSrechen der Wäſche bei ſtarkem Froſt im Freien zu

wrmeiden, das nicht ſelten vorkommt und das Stück unbrauchbar macht,
in nur nöthdig, in das letzte Spülwaſſer eine Hand voll Kochſalz zu
ſchitten. Dies hindert auch das ganz ſtarre Steifwerden.

Gegen Froſibenlen ſtoße man gute Linſen in einem Mörſer
Pulver, bentele ſie durch und menge dies mit zerlafſenem ungeſalzenem
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Gänſefett. Damit beſtreicht man Leinwandläppchen, die man auf die
Froſtbeulen legt. Oder man legt die Schalen von ganz reif gewordenen
Gurken mit der inneren Seite nach der Sonne und läßt ſie zum Auf
bewahren trocknen. Vor dem Gebrauch weicht man die Gurkenſchalen
in heißem Waſſer auf und legt fie mit der inneren Seite auf die Beunlen.
Die Schmerzen, Geſchwulſt und Röthe verſchwinden. Dieſes erfahrungs
gemäß probate Mittel findet hauptſächlich in dem kalten Rußland An
wendung.
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Nachdruck verboten.)

Zeitgemäße Betrachtungen.
O Februar, o Februar wie ſtreng iſt deine Miene, du bieteſt

uns viel Kälte dar und manche Schneelawine. Den Menſchen kommt
es froſtig vor, ſie zieh'n die Mütze über's Ohr und hüll'n mit
Wohlbehagen in Pelzwerk ſich und Kragen. Im pelzverbrämten
Ueberrocke ſo ſchreiten ſie von hinnen und wärmen ſich mit
ſteifem Grogk zur Vorſicht noch von innen. Sie ſchützen ſich, ſo
gut es geht, wenn kalt der Wind aus Norden weht, doch übler
geht's dem Thiere im weiten Waldreviere. Der Tag iſt kalt und
ſchueeverweht iſt Alles in der Runde, die, Nahrung fehlt und
hungernd geht manch' edles Wild zu Grunde; den guten Menſchen
dauert dies, darum erbarmet Euch des Vieh's, erſchließt durch
Futterſtellen ihm neue Nahrungsquellen. Streut Krumen auch
vor Eure Thür, die Vöglein zu beglücken, ſie kommen bald,
um mit Begier die Reſter aufzupicken. Für jedes Krümchen,
das Jhr ſtrent, wird Euer Herz und Sinn erfreut, fie
werden Dank uns fingen für das was wir vollbringen. O Februar,
o Februar, wie ſtreng ſind deine Tage, doch biſt du nicht der
Freude bar trotz aller KältePlage; o nein, du öffueſt Thür und
Thor dem liebſten Gaſte, dem Humor und läßt ihn ſröhlig ſchalten

und regen Fleiß entfalten. Prinz Carneval zog kühn in's Feld
mit närriſchem Getöſe auf daß er juſt die Lebeweld vom Grillen
ſang erlöſe. Man lieſt ſehr viel vom Caxneval die Jugend eilt
zum Maskenball und ſieht im bunten Reigen den Himmel voller
Geigen. Die Fidel und der Brummbaß klingt und die Trompeten
ſchallen man iſt vergnügt und tanzt und ſpringt und hat viel
Wohlgefallen. Da wird man warm trotz Eis und Schuee doch
andern Tags o jemine fühlt man des Kopfes Schwere und
auch des Geldſacks Leere. Es pranugt die Welt im Flitterſtaat ſie
eilt zum bunten Reigen bis daß der Aſchermittwoch naht bis alle
Flöten ſchweigen, dann wird Betrachtung angeßellt: 's iſt alle
eitel auf der Welt. Ein kurzer Rauſch, nichts weiter iſt Erden

luſt! Ernſt Heiter.
Ernſtes und Heiteres.

Zedenket der hungernden Vögel!
Starr liegt die Flur, der Wald verſchneit,
Rings die Natur im Todtenkleid.
Wohin wir ſpäh'n des Winters Bann,
O denkt an uns. Wir fleh'n Euch an:

Gedenket der Vögzlein im Schnee

Wir haben treu zur Sommerkzeit
Mit Lied und Hilfe Euch erfreut.
Denkt gute Menſchen jetzt daran
Wir, hungern ach! Und fleh'n Euch au:

„Sedenket der Vöglein im Schuee!

Den Hungrigen brecht Euer Brod
O nehmt der Liebe fromm Gebot
Auf in die Herzen, mild und weich,
Helſt unſerer Noth. Wir bitten Euch

GWenket der Vöglein im Schnee

Wenn vor dem Lenz der Winter flieht,
Mit unſerm fröhlichen Frühlingslied
Wir danken's Euch voll Jubel dann,
Das Jhr uns halſt. O denkt daran

Gedenket der Vöglein im Schnee!

Sehr erklärlich. Bürger: „Haben Sie geſtern Nacht nicht
die ſiarken Erdſtöße vernommen Student: „Starke Erdſtöße

Aha, drum bin ich an den Laternenpfahl angerannt
Vollkommen. „O, mein Lieb iſt meines Daſeins Sonne!“

„Haft recht, lieber Freund, ſogar die Sonnenflecken fehlen nicht
Abgeführt. „Verehrtes Fräulein, darf ich Jhnen die Schlittſchuh

anſchnallen „Ja, hier haben Sie zehn Pfennige!“
Fatale Verwechſelung. Jn Wieſenſteig paſſirte, wie die

„Weinsberger Zeitung“ behauptet, dem Führer des Leichenregiſters
folgende Berwechſelung

Behandelnde Todesurſache:r Arzt
Altersſchwäche. Dr. Meyer.
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